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1905. 


Tagesſchau. 


* Der heutige Leitartikel enthält ſehr beachtens⸗ 
werte Auslaſſungen einer rufſſiſchen 
Zeitſchrift über die Lage Rußlands im gegen⸗ 
wärtigen Kriege. 

Auch Graf Poſadowsky iſt aus Anlaß der 
Annahme der Handels verträge vom 
PrinzeRegenten Luitpold ausgezeichnet worden. 


Die Verordnung, wonach der neue Zoll⸗ 
tarif mit dem 1. März 1906 in Kraft 
tritt, wird am Donnerstag abend im „Reichs anz.“ 


publiziert. Sie iſt „gegeben Berlin, im Schloß, den 
27. Februar 1905“. 
Die Revifion des Königsberger 


Ruſſen⸗Prozeſſes findet am 3. Mai vor dem 
Reichsgericht in Leipzig ſtatt. 

* Am 5. März ſoll in Petersburg ein 
Kriegsrat über die Abberufung Kuropatkins 
entſcheiden. 


* Kronprinz Guſtav v. Schweden, der gegenwärtig 
als Regierungsverweſer fungiert, mahnte zum 
Frieden zwiſchen Schweden und Nor⸗ 
wegen. 

* Die ſerbiſche Skupſchtina nahm den Handels⸗ 
vertrag mit Deutſchland mit großer 
Mehrheit an. 

„Zum Ober kommiſſar für Südafrika 
und zum Verwalter von Transvaal und der Orange 
River-Colony an Stelle Milners iſt Earl of Selborne 
ernannt worden. 

* Die Vereinigten Staaten erklären offiziell, daß 
eine Annektion Domingos oder 


Haitis vollkommen fern liegt. 


zum Frieden. 


Einen bemerkenswerten Artikel über die 


Lage in Oſtaſien veröffentlicht die ruſſiſche 


Zeitſchrift „Weltnik Jewropy“. Er zeigt zu⸗ 
gleich, daß man auch in Rußland zeitweilig 


einem freien Wort Spielraum gibt. Wir laſſen 


den Artikel nachſtehend folgen: 

„Es wäre äußerſt gefährlich, ſich über die 
Chancen einer günſtigen Fortführung des 
Krieges in der Mandſchurei und Korea zu 
täuſchen; die Chancen bleiben dieſelben, wie 
bisher und können ſich, nach der Vereinigung 
der Armee Oyamas mit den erprobten 
Truppen des Generals Nogis, mit ihrer 
enormen Artillerie, nur verſchlimmern. Die 
militäriſchen Fähigkeiten der kommandierenden 
Generale ſind auf beiden Seiten dieſelben 
geblieben; die traurigen Eigentümlichkeiten 
unſerer militäriſch⸗bureaukratiſchen Organiſation 
laſſen keinerlei Anderungen zu, ſolange die 
Kriegsoperationen fortdauern, und wir ſehen 
nichts vor uns, was eine ernſte Wendung 
im allgemeinen Verlauf der Kampagne ver⸗ 
ſprechen könnte. Bei der entlegenen Lage 
des Kriegsſchauplatzes, der ungemein 
ſchwierigen Verſorgung der Armee mit allem 
Notwendigen iſt auf ein dauerndes numeriſches 
Übergewicht über den Feind, dem die See⸗ 
herrſchaft bezüglich der Zufuhr von Truppen 
und Proviant enormen Vorteil bietet, nicht zu 
rechnen. Wie ſehr wir auch der Überzahl 
nachjagen wollten, in der Mandſchurei werden 
wir die Japaner in dieſer Hinſicht nicht über⸗ 
holen, und ein tatſächliches numeriſches Über⸗ 


gewicht garantiert uns, wie die am Schaho 


gemachten Erfahrungen lehren, angeſichts der 
hervorragenden Eigenſchaften des Gegners, 
dennoch keinen Erfolg. Kühne Initiative 
Berechnung und Umſicht bei jeder unter⸗ 
nommenen Bewegung, geſchickte Ausnutzung 
aller Reſſourcen und der Regeln der Kriegs⸗ 
kunſt und endlich das mit nichts vergleichbare 
Bewußtſein der errungenen Siege — alles das 
erweiſt ſich leider nicht auf unſerer Seite. Wenn 
wir nicht imſtande waren, mit den japaniſchen 
Armeen fertig zu werden, als ein Teil der⸗ 
ſelben noch vor Port Arthur beſchäftigt war, 
wie ſollen wir mit denſelben feindlichen Kräften 
fertig werden, da ſie der Sorge um jene Feſte 
enthoben und von dem Gedanken an den er⸗ 
reichten nationalen Triumph begeiſtert ſind? 
Kann man doch nicht leugnen, daß unſere 
Kriegslage ſich mit dem Verluſt Port Arthurs 
und des Geſchwaders verſchlimmert hat; wo⸗ 
rauf ſollte ſich denn die Hoffnung gründen, 
daß dieſe Lage bei den zu unſern Ungunſten 
veränderten Verhältniſſen ſich beſſern könnte? 
Sollen wir wirklich alle Kräfte und Mittel 


Rußlands erſchöpfen in einem blutigen, 
mörderiſchen Kampfe für Intereſſen, die 
dem ruſſiſchen Volke fernſtehen, — einem 
Kampfe, deſſen Ausgang zum mindeſten zweifel⸗ 
haft iſt? Jetzt haben wir noch die Möglich⸗ 
keit, einen mehr oder weniger ehrenvollen 
Frieden zu ſchließen, in dem wir uns von 
den chineſiſchen Territorien losſagen und Korea 
den Japanern überlaſſen; was aber werden 
wir anfangen, wenn die Japaner das ſchutz⸗ 
loſe Sſachalin und Kamtſchatka genommen 
haben werden? Solange unſere Truppen den 
japaniſchen Armeen noch drohend gegenüber 
ſtehen, kann der Gegner uns noch keine er⸗ 
niedrigenden Friedensbedingungen Ddiktieren, 
da er ebenfalls keinen Vorteil davon hat, ſich 
weiteren Zufälligkeiten auszuſetzen und den 
Krieg bis zu vollſtändigem, gegenſeitigem Ruin 
in die Länge zu ziehen; wir aber ſind gegen 
einen neuen bedeutenden Mißerfolg General 
Kuropatkins keineswegs ſicher geſtellt, und 
dann wird es tatſächlich Mühe koſten, ſich mit 
Japan zu vereinigen. Die Ehre des ruſſiſchen 
Volkes wird durch die Niederlagen und die 
Mängel unſerer militäriſchen Bureaukratie 
nicht im mindeſten tangiert; das Volk hat in 
der Perſon der grauen ſoldatiſchen Maſſe ſeine 
Arbeit ſo ohne Murren und ſelbſtverleugnend 
getan, daß man von ihm nichts mehr ver⸗ 
langen kann; die Fehler aber der Komman⸗ 
dierenden gutzumachen — liegt nicht in ſeiner 
Macht. Die Soldaten leiden ſowohl unter 
dem Mangel an Talenten unter den höheren 
Offizieren, wie unter der allgemeinen Vorherr⸗ 
ſchaft der Mittelmäßigkeit und Unfähigkeit, 
unter dem Mangel an Initiative, den Unord⸗ 
ordnungen und Nachläſſigkeiten in der Admi⸗ 
niſtration und all jenen altgewohnten Übeln, 
die bei jedem Zuſammenſtoß mit ernſten aus⸗ 
wärtigen Feinden zu Tage treten; dieſe inneren 
Quellen des Siechtums und der Schwäche, die 
von den anomalen Verhältniſſen eines lang⸗ 
jährigen politiſchen Regimes abhängen, würden 
auch bei einem endgültigen Siege nicht beſeitigt, 
noch abgeſchwächt werden, ſondern im Gegen⸗ 
teil zum offenkundigen Schaden der geſamten 
Bevölkerung eine neue Sanktion erhalten. 
Dadurch erklärt ſich auch die merkwürdige 
Tatſache, daß viele aufrichtige Freunde des 
Volkes ſich nicht nach kriegeriſchen Erfolgen 
ſehnten, da auswärtige Niederlagen jene inneren 
Geſchwüre klar darlegen würden, die die Kräfte 
des Landes zu gewöhnlichen Zeiten bei dem 
allmächtigen Druck des adminiſtrativen Syſtems 
untergraben. Die Ehre des Volkes und des 
Staates kann nicht ein endloſes Blutvergießen 
fordern, nur um die Sünden und Fehler einer 
unbedeutenden adminiſtrativen Gruppe komman⸗ 
dierender Perſonen wieder gutzumachen; unſere 
nationale Ehre wird durch die offene Anerkennung 
deſſen, was ſchon jetzt von der großen Mehrheit 
der Ruſſen anerkannt wird, keineswegs Abbruch 
erleiden — durch die Anerkennung der weſent⸗ 
lichen Mängel unſeres Kultur- und Staatslebens. 
Das Schickſal Port Arthurs hat bei allen die 
Erinnerung an Sewaſtopol wachgerufen; damals, 
wie jetzt gaben wir eine Niederlage erlitten 
einzig und allein infolge unſerer inneren künſt⸗ 
lich aufrecht erhaltenen Zurüchkgebliebenheit 
hinter anderen Völkern und Staaten. Bezüg⸗ 
lich Sewaſtopols konnten wir uns noch mit 
dem Gedanken tröſten, daß wir von den vor⸗ 
geſchrittenſten europäiſchen Mächten, die ſich 
gegen Rußland vereinigt hatten, überwältigt 
worden wären; — Port Arthur aber, das 
unvergleichlich ſtärker als Sewaſtopol war, 
iſt uns entriſſen worden, und unſere Flotte 
iſt einzig und allein durch Japan zerſtört 
worden, ohne Beiſtand anderer mächtiger 
Nationen. Japan beſiegt uns in regel⸗ 
rechtem Einzelkampf nicht deshalb, weil 
das japaniſche Volk ſtärker und befähigter iſt, 
als das ruſſiſche, ſondern nur deshalb, weil 
die Japaner in ihrem Lande freier leben 
und ſich freier entwickeln, weil ie ſich beſſere 
politiſche und adminiſtrative Verhältniſſe an⸗ 
geeignet haben, weil ſie ſich mit mehr Bewußt⸗ 
ſein zu ihren nationalen Aufgaben verhalten, 
nicht unter Veruntreuungen und Willkür zu 
leiden haben, ſich als Bürger fühlen, die in 
den Angelegenheiten ihres Vaterlandes eine 
Stimme haben. In wenigen Jahrzehnten 
einer reformatoriſchen Tätigkeit hat Japan 


bedeutendere Reſultate erzielt, als wir in zwei | 
Jahrhunderten; es hat uns unſtreitig überholt 
ſowohl auf dem Gebiete der Volksaufkärung, 
wie der wiſſenſchaftlichen Technik der politiſchen 
Organiſation und ſogar in der Kriegskunſt, weil 
es unentwegt auf einer und derſelben Bahn pro- 
greſſiver Entwickelung fortſchritt, ohne ſich mit 
der Frage aufzuhalten, ob dieſe Erklärung den 
althergebrachten Prinzipien der japaniſchen 
Monarchie entſpreche, — während wir, nach 
jedem Schritt vorwärts, zwei Schritte zurück 
machten und häufig ſyſtematiſch alles Gute 
und Fruchtbare, was das vorhergegangene 
Geſchlecht zu Wege gebracht, vernichteten, un⸗ 
aufhaltſam zurückweichend zu den Traditionen 
der Rechtloſigkeit und der Finſternis. Die 
japaniſchen Siege ſind keine Zufälligkeit, 
und das Kriegsglück wird ſich uns nicht zu⸗ 
wenden, ſolange die allgemeinen Verhältniſſe 
des ruſſiſchen Lebens ſich nicht zum Beſſeren 
ändern. Dieſe Erkenntnis hat den größten 
und beſten Teil unſerer Geſellſchaft mit unge⸗ 
meiner Klarheit ergriffen und ihnen den Wunſch 
eingeflößt, im Namen des wahren Patriotis: 
mus eine baldige Beendigung des Krieges 
herbeizuſehnen, entgegen dem falſchen Kriegs⸗ 
geſchrei von Leuten, die gewöhnt ſind, aus den 
Kalamitäten des Volkes und des Staates 
Vorteil zu ziehen.“ 
. 


153. Sitzung vom 2. März 1905. 


Am Bundesratstiſche 
Pojadowsky. 

Fortſetzung der Beratung des Etats des Reichs⸗ 
amts des Innern. „ 

Abg. Fräßdorf (Soz.) führt aus, die Schaffung 
einer Reichsarzeneitaxe ſei nur zu begrüßen, wünſchens⸗ 
wert aber ſei, daß den Krankenkaſſen als großen 
Konſumenten Rabatte gewährt würden. Redner äußert 
verſchiedene Wünſche betreffend das Krankenkaſſen⸗ 
weſen und ſpricht beſonders von dem Verhältnis der 
Arzte zu den Krankenkaſſen. . 0 

Sächſiſcher Bundesratsbevollmächtigter Miniſterial⸗ 
direktor Fiſcher: Das Verhältnis zwiſchen Kranken⸗ 
kaſſen und Arzten war von Anfang an kein gutes. 
Die Krankenkaſſen waren in der Honorierung ſehr 
zurückhaltend. Dazu kommt die Notlage, in welcher 
die Arzte infolge der ſtarken Zunahme ihrer Zahl 
ſich befinden. Daß die Arzte zum Streik gegriffen 
haben, iſt gerade in ihrem Intereſſe zu bedauern. 
Unter den von der Kaſſe beſchafften Diſtriktsärzten 
befanden ſich viele, die den an einen Krankenkaſſenarzt 
zu ſtellenden Anforderungen qualitativ nicht entſprachen. 
Deshalb mußte die Kreishauptmännſchaft die Kaſſe zu 
Verhandlungen zwingen, um die ärztliche Verſorgung 
der Kranken zu ſichern. Unter dem jetzt in Leipzig 
herrſchenden Syſtem der Reine e muß die 
Kaſſe erheblich höhere Aufwendungen machen, als 
früher. Eine geſetzliche Regelung des Kaſſenverhält⸗ 
niſſes iſt noch nicht ſpruchreif, wenn eine ſolche aber 
erfolgt, ſo darf einerſeits das Honorar nicht ſo hoch 
bemeſſen ſein, daß die Kaſſen finanziell ruiniert werden, 
und andererſeits nicht ſo niedrig, daß den Arzten ihre 
Ehre verbietet, zu ſolchen Sätzen zu arbeiten. 

Abg. Erzberger (Zentr.)) Auch die Frage der 
Angeſtellten der Krankenkaſſen muß geregelt werden. 
Jedenfalls muß ein obligatoriſches Schiedsgericht 
zwiſchen Arzten und Kaſſen eingeführt werden. Ferner 
müſſen die Kaſſen zentraliſiert werden, auch eine 
reichsgeſetzliche Regelung der Verſicherung von Dienſt⸗ 
boten und ländlichen Arbeitern iſt notwendig. 

Staatsſekretär Graf poſadowsky: Aus der 
ſozialpolitiſchen Debatte ſehen Sie, welche Laſt auf mir 
ruht. Würde weniger gefordert, ſo könnte das Tempo 
ſchneller ſein. Wenn die Verſicherung weiter finanziell 
leben ſoll, ſo muß ein wirkſamer Kampf gegen die 
Simulation geführt werden. Wir haben oben einen 
rieſigen Aufbau im Reichsverſicherungsamt, aber dieſer 
keinen Unterbau. Die allgemeinen Verwaltungsbe⸗ 
hörden können auf die Länge die ungeheuere ſozial⸗ 
politiſche Arbeitslaſt nicht mehr bewältigen. Krank⸗ 
heit, Unfall und Invalidität gehören in ihren Wir⸗ 
kungen eng zuſammen. Wäre heute die ſozialpolitiſche 
Geſetzgebung neu aufzubauen, ſo wäre nicht der geringſte 
Streit darüber, daß eine einheitliche e ge⸗ 
ſchaffen werden müßte. Aufgabe der Zukunft muß es 
ſein, die drei Verſicherungsgeſellſchaften in eine einheit⸗ 
liche Form zu bringen. (Bravo!) Man wird ſolch 
großes Werk aber nur ſchaffen können, wenn ſich ein 
Reichstag findet, der darauf verzichtet, auf alle Einzel⸗ 
heiten eines entſprechenden Entwurfs einzugehen, der ver⸗ 
trauensvoll die großen Grundſätze akzeptiert und der 
Zukunft den Ausbau überläßt. Soll die Sozialpolitik 
auf eine wirkſame Grundlage geſtellt werden, ſo wird 
nichts übrig bleiben, als an eine große Reform heran⸗ 
zutreten. (Bravo.) Bezüglich der Verſicherung der 
Heimarbeiter hoffen wir, zu einem Erfolge zu kommen, 
einen Zeitpunkt kann ich aber noch nicht angeben. 
Dem Wunſche auf Ausdehnung der Krankenverſiche⸗ 
rung auf die ländlichen Arbeiter kann ich nur ſorg⸗ 
fältige Erwägung verſprechen. Der Konflikt zwiſchen 
Arzten und Krankenkaſſen iſt tief bedauerlich. Die 


Staatsſekretär Graf von 
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Krankenkaſſen ſind nicht der Organiſation wegen ge 
ſchaffen, auch nicht für die Arzte, ſondern für die 
kranken Arbeiter. Die Novelle zur Gewerbeordnung 
oll den Übelſtänden im Baugewerbe entgegentreten. 

egen des Sanitätsarbeitstages habe ich eine Sach⸗ 
verſtändigenkonferenz einberufen zur Feſtſtellung, Be 
Manipulationen in irgendwelchen Betrieben geſund⸗ 
heitsgefährlich ſind. Der Geſetzentwurf zur Sicherung 
der Bauforderungen iſt geſtern vom preußiſchen 
Staatsminiſterium angenommen worden. Was ſchließ⸗ 
lich den geſtrigen perſönlichen Angriff des Abg. Bruhn 
betrifft, ſo kann ich die Beurteilung, ob dieſer Angri 
dem parlamentariſchen, ſachlichen Ton entſprach, getro 
dem Hauſe überlaſſen. (Beifall links. 

Abg. Wallbrecht (natl.) wendet ſich gegen den 
Befähigungsnachweis und befürwortet Verlegung des 
Fortbildungsſchulunterrichts auf die Tagesſtunden. 

Abg. Gothein (freiſ. Vg.) Kritiſiert die Art der 
Vornahme der Kartellenquete. Man ſolle Maßnahmen 
gegen die Vertruſtung ſchaffen und den Brunnen zu⸗ 
decken, ehe das Kind hineingefallen. 

Um 6 Uhr vertagt das Haus die Weiterberatung 
auf morgen mittag 1 Uhr. 
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Abgeordnetenhaus. 


152. Sitzung vom 1. März 1905. 

Das Haus ſetzte in der Abendſitzung die Beratung 
des Kultusetats beim Kapitel Univerſitäten fort. 

Im Laufe der Beratung führte Miniſterialdirektor 
Althoff auf verſchiedene Anfragen aus, für das zahn⸗ 
ärztliche Studium werde vorausſichtlich zukünftig die 
Maturitas gefordert werden. — Der Reichskanzler 
habe Beſtimmungen getroffen, welche größere Einheit⸗ 
lichkeit hinſichtlich der Handhabung der Dispenſations⸗ 
vorſchriften für das praktiſche Jahr der Mediziner ge⸗ 
währleiſten; nach wie vor werde eine milde, aber keine 
laxe Praxis beobachtet werden. 

Nachdem das Haus die Poſitionen des Kapitels 
Univerfitäten im Ordinarium ohne weſentliche An⸗ 
derung angenommen hatte, vertagte es die Beratung 


des Reſtes des Kultusetats auf Donnerstag 11 Uhr. 


Schluß 5¼11 Uhr. 


153. Sitzung vom 2. März 1905. 


Das Haus ſetzt die zweite Leſung des Kultusetats 
beim Kapitel „Univerſitäten“ fort. 

Abg. v. Klitzing (konſ.) beklagt ſich über den 
großen Zuzug von unerwünſchten ruſſiſchen Studenten 
nach der Univerſität Königsberg. 

Beim Kapitel „Höhere Lehranſtalten“ tritt Abg. 
Schenkendorff (natl.) für Förderung der Körper⸗ 
pflege ein. 

Abg. Eickhoff (freiſ. Vpt.) bittet um Anrechnung 
der Wartezeit der Oberlehrer aufg ihr penſionsfähiges 
Dienſtalter, ſowie um Erhöhung des Gehalts der 
Direktoren und um Förderung der Reformſchulen. 

Geheimrat Reinhardt erwidert, die bisher mit 
den Reformſchulen gemachten Ergebniſſe ſeien außer⸗ 
ordentlich günſtig; allein Examenleiſtungen ſeien noch 
kein vollgültiger Beweis; es komme auf den Geiſt an, 
der Lehrer und Schüler beſeele. 

Abg. Roeren (Zentr.) ſowie Abg. Gamp (freik.) 
ſtimmen im weſentlichen den Wünſchen des Abg. Eick⸗ 
hoff zu. Letzterer tritt für größere Freiheiten der 
Schüler ein; vor allem ſei es angebracht, Relegation 
nur über Schüler wegen entehrender Handlungen zu 
verhängen. 

Kultusminiſter Dr. Studt erwidert, daß die Re⸗ 
gierung eifrig bemüht ſei, den Unterricht der oberen 
Klaſſen ſo zu geſtalten, daß der Übergang zur Univer⸗ 
ſität nicht unvermittelt erfolge. Mit dem Abg. Eick⸗ 
hoff wünſche auch er möglichſte Bewegungsfreiheit für 
die Lehrer. 

Im weiteren Verlauf der Debatte erklärt Geheim⸗ 
rat Tilmann, daß die Regelung der Wartezeit der 
N demnächſt in günſtigem Sinne erfolgen 
werde. 

Sodann vertagt das Haus um 4½ Uhr die Wei⸗ 
terberatung auf 7½ Uhr. 


MSE 


Dem Staatsjekretär Grafen Poſadowsky 
hat Prinzregent Luitpold als Zeichen der An⸗ 
erkennung der Verdienſte des Grafen um das 
Zuſtandekommen der neuen Handelsverträge 
ſein Reliefbildnis in Bronze von Prof. Hilde⸗ 
brand verliehen. 

Der Bundesrat ſtimmte geſtern dem Geſetz⸗ 
entwurf über eine neue Synodalordnung für 
die reformierte Kirche in Elſaß⸗Lothringen, ſo⸗ 
wie Ausführungsgrundſätzen zum Reblausge⸗ 
etze zu. 

m Zur Reform des Landtagswahlrechts iſt 
in den letzten Tagen berichtet worden, daß eine 
Erhöhung der Zahl der Abgeordneten nicht 
eintreten werde, da die geringe Vermehrung 
der Zahl der Abgeordneten bei den wenigen 


mann in das Handelsregiſter eingetragen iſt, dort eine 


jährige Töchterchen ſeiner Wirtin. Als dieſe 
dem Kinde zur Hilfe eilte, ſtieß ſie Engel die 
ſteile Treppe hinunter. Die Frau ſtürzte auf 
die Steinflieſen und war nach wenigen Augen⸗ 
blicken tot. i 

Dt.⸗Eylau, 2. März. Eine Molkerei- 
genoſſenſchaft mit vorläufig 25 Mit- 
gliedern iſt am Sonnabend hier gegründet wor⸗ 
den. Zum Vorſitzenden wurde Bamberg⸗Hans⸗ 
dorf, zum Vorſitzenden des Aufſichtsrats Bam⸗ 
berg⸗Stradem gewählt. 

Tilſit, 2. März. Dienstag erſchoß ji) 
im Jakobsruher Park der Bureaugehilfe Paul 
R. von hier. Ein bei ihm vorgefundener Brief 
deutet darauf hin, daß Liebesgram den 25⸗ 
jährigen jungen Mann in den Tod getrieben 
haben kann. 


Bromberg, 2. März. Die „Nord⸗ 
deutſche Holzinduſtrie, G. m. b. H.“ 
in Bromberg hat, wie man dem „B. Tagebl.“ 
meldet, ihre holzinduſtrielle Anlage, welche ſie 
im Jahre 1901 mit einem Koſtenaufwand von 
mehr als 1500000 Mk. errichtete, an die 
Holzengrosfirma S. D. Jaffe, Berlin⸗Brom⸗ 
berg⸗Poſen, für einen Preis von annähernd 
500 000 Mk. verkauft. Das Etabliſſement 
liegt vor den Toren der Stadt Bromberg und 
enthält neben einer bedeutenden Holzbearbei⸗ 
tungsfabrik ein großes Sägewerk. Gegründet 
wurde die „Norddeutſche Holzinduſtrie, G. m. 
b. H.“, vor etwa fünf Jahren von drei Bank⸗ 
und Induſtriefirmen. Das Unternehmen krankte 
von vornherein an den zu hohen Erſtehungs⸗ 
koſten des umfangreichen Terrains, den großen 
Zinslaſten und einer unregelmäßigen Beſchäf⸗ 
tigung. 

Pakoſch, 2. März. Geſtern brachen drei 
Schulknaben aus Lechowo bei Pakoſch in dem 
Schleuſenkanal, der nicht ganz zugefroren war, 
ein und konnten nur als Leichen her⸗ 
ausgezogen werden. f 

Weſtpreußiſcher Provinziallandtag. 

Danzig, 2. März. 

Heute vorm. 10 Uhr begann die 3. Sitzung 
des 29. Provinzial⸗Landtages. Auf der Tages⸗ 
ordnung ſtand zunächſt die Wahl eines ſtell⸗ 
vertretenden bürgerlichen Mitgliedes für die 
Ober ⸗Erſatzkommiſſion in dem Bezirke der 
69. Infanterie⸗Brigade. Da Herr Meinig⸗ 
Zandersdorf die vorgeſtern auf ihn gefallene 
Wahl abgelehnt hat, wurde an ſeiner Stelle 
Herr Oberſt a. D. v. Vorche gewählt. 

Die Provinz hat bisher die Geſuche der 
Taubſtummenlehrer um Gehaltserhöhung 
unberückſichtigt gelaſſen. Nun haben aber die 


Graudenz, 2. März. Eine 3wangs⸗ 
in nung für das Steinſetzerhandwerk im 
Regierungsbezirke Marienwerder hat der Re⸗ 
gierungspräſident errichtet; zum Obermeiſter iſt 
Steinſetzermeiſter Julius Götze in Graudenz 
gewählt. 

Culm, 2. März. Zu dem ſchon gemel⸗ 
deten Unglücksfall erfahren wir noch folgendes: 
Mehrere Kinder des Kätners Kremien in 
Koelln wagten ſich während der Abweſenheit 
der zum Jahrmarkt nach Schwetz gereiſten 
Eltern auf das ſchwache Eis eines nahe ge⸗ 
legenen Bruches und ſanken ein. Hier fanden 
zwei im ſchulpflichtigen Alter ſtehende Mädchen 
ihren Tot. Die übrigen Geſchwiſter wurden 
gerettet. 

Schwetz, 2. März. Die Vorarbeiten 
an der Eiſenbahnlinie Schlachta⸗ 
Lubichow⸗S kurz, die an die Linie 
CTzersk⸗Oſche⸗ Laskowitz angeſchloſſen werden 
ſoll, find eingeftellt worden, weil die Grunder⸗ 
werbskoſten auf 65000 Mark berechnet ſind 
und der Kreistag nur 40000 Mark bewilligt 
hat. Der Bauplan kann infolgedeſſen dahin 
abgeändert werden, daß die Bahn nicht über 
Lubichow, ſondern von Occipel direkt nach 
Wda geht. 

Pr. Stargard, 2. März. Im Hausflur 
der hieſigen Innungsherberge wurde geſtern 
früh eine männliche Leiche gefunden. 
Nach den bei derſelben vorgefundenen Papieren 
iſt der Tote ein Apotheker Hermann aus 
Forſt i. d. Lauſitz. Der Tote trug abgetragene 
Kleider und iſt vermutlich, da Verletzungen 
nicht vorgefunden wurden, am Herzſchlage 
geſtorben. 

Lautenburg, 2. März. Der Beſitzer 
Getowski aus dem preußiſchen Grenzdorfe 
Neuhof wurde vorgeſtern von einem ru ſſi⸗ 
ſchen Grenzſoldaten auf ruſſiſchem 
Gebiet er ſchoſſen. Getowski, welcher ſich 
nach dem ruſſiſchen Grenzdorfe Alt⸗Zielun be⸗ 
geben hatte, paſſierte auf dem Rückwege nicht 
die Zollſtraße, ſondern ging, um den Weg ab⸗ 
zuſchneiden, querfeldein. Der Grenzſoldat ſoll 
den Getowski angerufen haben, zu ſtehen; 
als dieſer weiter ging, gab er den tödlichen 
Schutz ab. 

Narienburg, 2. März. Selbſtmord 
verübte geſtern früh der Arbeiter Auguſt Nowack 
aus Willenberg, ein Greis von 80 Jahren. 
Nachdem er heute früh aus dem Polizei⸗ 
gefängnis, in das er vorgeſtern wegen Trunken⸗ 
heit eingeliefert worden, entlaſſen war, begab 
er ſich an die Nogat und ſtürzte ſich hinein. 
Das feuchte Element ſchien ihn wieder zur 
Vernunft gebracht zu haben, denn es gelang 
ihm, alsbald wieder das Ufer zu erreichen. 
Dort blieb er, jedenfalls infolge Überan⸗ 
ſtrengung, beſinnungslos liegen. Paſſanten, die 
den Vorfall bemerkt hatten, erſtatteten Meldung 
bei der Polizei, und dieſe veranlaßte die ſo⸗ 
fortige Überführung des Lebensmüden ins 
Diakoniſſenhaus, wo er nach kurzer Zeit 
verſtarb. 


Elbing, 2. März. Die Aktien- 
Geſellſchaft „Seebad Kahlberg“ 
hielt ihre Generalverſammlung ab. Nach dem 
vorgetragenen Geſchäftsbericht hat das letzte 
Jahr recht günſtig abgeſchloſſen. Die Zahl 
der Badegäſte iſt die höchſte bisher erreichte 
(2236), der Paſſantenverkehr betrug 78 000. 
Der Bruttogewinn betrug 4112,19 Mk. (Bor: 
jahr 368 Mk.). Aus dieſem Überſchuſſe wurden 
2 Prozent Dividende an die Aktionäre, 
2000 Mk. zu Abſchreibungen und 354,19 
MR. zur Stärkung des Reſervefonds bewilligt; 
letzterer wächſt dadurch auf 6480,42 MR. 


Elbing, 2. März. Die Schlachtvieh⸗ 
verwertungsgenoſſenſchaft Grunau⸗ 
Niederung hielt vorgeſtern abend in Grunau ihre 
ordentliche Generalverſammlung ab. Für zwei 
aus dem Vorſtande ausſcheidende Mitglieder 
wurden die Herren Gutsbeſitzer E. Schmidt⸗ 
Pr. Königsdorf und H. Peters-Pr. Roſengarth 
neu gewählt. Nach dem durch Herrn Wunder⸗ 
lich⸗ Pr. Königsdorf erſtatteten Jahresbericht 
hatte die Genoſſenſchaft zu Beginn des Jahres 
1904 55 Mitglieder mit 464 Geſchäftsanteilen 
und zu Beginn dieſes Jahres 56 Genoſſen 
mit 489 Anteilen. Es fanden acht Abnahmen 
ſtatt, bei welchen 293 Stück Rindvieh für 
83 087,90 Mk. durch die Genoſſenſchaft über- 
nommen wurden. Beim Verkaufe erzielte die 
Genoſſenſchaft in Berlin 86 995,60 Mk. Durch 
erhebliche Unkoſten entſtand ein Verluſt von 
2307,19 Mk. Durch einen Gewinn aus dem 
Vorjahre in Höhe von 1647,69 Mk. reduziert 
ſich dieſes Defizit auf 659,50 Mk. 


Saalfeld, 2. März. Ein Kriegerdenk⸗ 
mal auf dem Marktplatze ſoll unſere Stadt 
erhalten. So haben am Dienstag die Stadt⸗ 
verordneten beſchloſſen. Der Ankauf des Saal⸗ 
felder Elektrizitätswerkes durch die Stadt wurde 
dagegen abgelehnt; auch ſoll dem Elektrizitäts- 
werk die auf ihm ruhende ſtädtiſche Hypothek 
von 65 000 Mark gekündigt werden. Die 
Satzungen für die ſtädtiſche Sparkaſſe fanden 
Annahme. 

Danzig, 2. März. Wegen Tot- 
[chlages verhaftet wurde der 40 
Jahre alte Arbeiter Guſtav Engel, der ſeit 13 
Jahren bei der Witwe Florentine Bujak wohnt. 
Am Mittwoch abend mißhandelte er das 6- 


8 Norwegen. 

Eine Mahnung an Norwegen. Der 
Kronprinz⸗Regent richtete ein Schreiben an den 
Präſidenten des Spezialkomitees des Stor- 
things, worin er ausführte, das beſte für Nor⸗ 
wegen ſei die Vereinigung mit Schweden. Die 
unerläßliche Bedingung für die Erfüllung des 
von Norwegen gehegten Wunſches nach eigenem 
Konſulatsweſen müſſe die ſein, daß das Ver⸗ 
hältnis zur gemeinſamen Außenverwaltung 
in einer die Union ſichernden Weiſe hergeſtellt 
werde. Es müßten jetzt mit Schweden neue 
Verhandlungen auf der Grundlage der Gleich⸗ 
ſtellung beider Reiche begonnen werden. 
Mögen dieſe Völker, die von der Natur an- 
gewieſen ſind, feſt aneinanderzuhalten, auch 
künftig dies tun. 

Vereinigte Staaten von Nordamerika. 

Der amerikaniſche Staatsjekretär Hay 
hat dem Geſandten von Haiti auf eine Anfrage 
formell verſichert, daß Amerika nicht die Abſicht 
habe, ſei es durch Annektion, ſei es auf andere 
Weiſe, Beſitz von Haiti oder San Domingo zu 
nehmen oder ſeinen Einfluß in jener Richtung 
auszudehnen. ö 


großen Wahlkreiſen durch Zuſammenlegung 
kleinerer Wahlkreiſe wieder ausgeglichen wer⸗ 
den ſolle. Die „Kreuzzig,“ bemerkt dazu: 
„Dieſe Mitteilung iſt in allen Punkten unzu⸗ 
treffend, die ganze Angelegenheit befindet ſich 
erſt in dem Stadium der Vorberatungen, das 
zu ſo beſtimmten Angaben noch gar nicht be⸗ 
rechtigt. Insbeſondere aber wird an eine Zu⸗ 
ſammenlegung kleinerer Wahlkreiſe und eine 
Verringerung der auf ſie entfallenden Zahl der 
Abgeordneten überhaupt nicht gedacht.“ 

Der Handels vertrag mit Deutſchland 
wurde im Ausſchuß der ſerbiſchen Skupſchtina 
mit großer Stimmenmehrheit angenommen und 
gelangt in den nächſten Tagen im Plenum zur 
Verhandlung. Die Jungradikalen und Natio⸗ 
naliſten nehmen Stellung gegen den Vertrag, 
den ſie als für Serbien ſchädlich bezeichnen. 


Im medilenburg:jtreligjchen Fürſtentum 
Ratzeburg wiederholt ſich ſeit Jahrzehnten 
immer wieder das gleiche parlamentariſche 
Spiel: Die ſtädtiſchen und bäuerlichen Abge⸗ 
ordneten bleiben dem Landtage fern, und da 
das kleine Parlament alsdann beſchlußunfähig 
iſt, ſo gehen die Vertreter der Ritterſchaft nach 
Hauſe. So war es auch am 28. Februar, zu 
einer Verhandlung kam es nicht. Eine Ande⸗ 
rung der Verhältniſſe ſteht erſt dann zu er⸗ 
warten, wenn der Strelitzer Großherzog eine 
wirkliche Verfaſſung gibt. 

Einer der Führer der Freiſinnigen 
Vereinigung und Fraktionsvorſitzender im 
Abgeordnetenhauſe, Abgeordneter Broemel, wird, 
wie die „Nat.⸗Ztg.“ berichtet, durch ſeine ange⸗ 
griffene Geſundheit vorausſichtlich gezwungen, 
ſich noch während der Seſſion für längere 
Zeit von den parlamentariſchen Arbeiten zurück⸗ 

zuziehen. 
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Freiſinniger Schulantrag. Die beiden 
freiſinnigen Fraktionen des Abgeordnetenhauſes 
haben beantragt, das Haus möge die Staats⸗ 
regierung erſuchen, die Lehrpläne der Volks⸗ 
ſchule und der höheren Lehranſtalten in orga⸗ 
niſche Verbindung zu bringen und die bei den 
ſtaatlichen höheren Lehranſtalten noch beſtehenden 

Vorſchulen allmählich aufzuheben. 


Ein Geſetzentwurf, betreffend die Er⸗ 
nennung zum Handelsrichter, iſt dem Reichs⸗ 
tag zugegangen. Er lautet: 

Zum Handelsrichter kann jeder Deutſche ernannt 
werden, welcher das dreißigſte Lebensjahr vollendet 
hat und als Kaufmann, als Vorſtand einer Aktien- 
geſellſchaft, als Geſchäftsführer einer Geſellſchaft mit 
beſchräukter Haftung oder als Vorſtand einer ſonſtigen 
juriſtiſchen Perſon in das Handelsregiſter eingetragen 
iſt oder eingetragen war. Zum Handelsrichter ſoll nur 
ernannt werden, wer in dem Bezirke der Kammern für 
Handelsſachen wohnt oder, oder wenn er als Kauf⸗ 


Vom Kriegsſchauplatz liegen heute wenig 
neue Nachrichten vor. Wohl aber erhält ſich 
noch immer und mit immer wachſender Be- 
ſtimmtheit das Gerücht von der bevorſtehenden 

Abberufung Kuropatkins. 

Der ruſſiſche Korreſpondent der „Times“ meldet 
zaus guter Quelle“, am 5. März werde in 
Petersburg ein Kriegsrat ſtattfinden, um zu 
entſcheiden, ob Kuropatkin abberufen werden 
und wer in dieſem Falle ſein Nachfolger ſein 
ſoll. Als Kandidaten für den Nachfolger 
Kuropatkins werden u. a. genannt Großfürſt 
Nikolaus Nikolajewitſch und General Dra⸗ 
gomirow. 

Großfürſt Nikolaus Nikolajewitſch gab in 
ſeinem Petersburger Palaſte 48 Koſaken⸗ 
offizieren aus dem Kaukafus, die nach der 
Mandſchurei abgehen, ein Mahl, wobei er in 
einem Trinkſpruch ſagte: „Auf Wiederſehen! 
Aber nicht lange!“ Er hoffe, ſich ihnen bald 
in der Mandſchurei wieder anzuſchließen. 

Ein Generalſtabsoffizier erklärte dem Ver⸗ 
treter des „Petit Pariſien“ in Petersburg, er 
ſei überzeugt, daß die jetzigen Demonſtrationen 
auf der ruſſiſchen Flanke nur die 

Vorboten einer großen und 
allgemeinen Schlacht 
ſeien. An amtlicher Stelle wird erklärt, daß die 
Ruſſen während der letzten 5 Tage 8000 Mann 
an Toten und Verwundeten eingebüßt haben. 

Peſſimiſtiſche Gerüchte gehen in Petersburg 
um über die militäriſchen Operationen in der 
Mandſchurei. Es heißt, Linewitſch habe 10 000 
Mann verloren und Kuropatkin ſei ſo hart 
bedrängt, daß ihm nichts übrig bleibe, als ſich 
nach der Mongolei zurückzuziehen, um ſich der 
japaniſchen Umklammerung zu entziehen. Dieſe 
Gerüchte werden amtlich nicht beſtätigt; im 
Gegenteil legt man in amtlichen Kreiſen ein en 
gewiſſen Optimismus an den Tag. 

Von der ſibiriſchen Bahn 

endlich werden Neuigkeiten gemeldet, die das 
düſtere Bild der ruſſiſchen Zuſtände nur noch 
vervollſtändigen: Auf der ſibiriſchen Bahn ſind 
nach dem „Tag“ Betrügereien aufgedeckt 
worden, die höhere Bahnbeamte verübten. Die 
Betreffenden ſollen Privatfrachten als Gewehr⸗ 
ſendungen deklariert und das Frachtgeld in 
ihre Taſchen geſtecht haben. Die Waggons 
wurden je nach Laune bald zu 50 Rubel bald 
zu 400 Rubel pro Stück vermietet. Dabei 
wurde das Kriegsmaterial einfach in die 
Schuppen geworfen, wenn keine Waggons 
frei waren. 

Nach einer Petersburger Meldung lauten 
die Nachrichten aus Irkutsk ſehr ernſt. Die 
Arbeiter in Irkutsk nehmen eine drohende 
Haltung ein. Die anweſenden Truppen reichen 
zur Aufrechterhaltung der Ordnung nicht aus. 
Man befürchtet daher Plünderung und Ver⸗ 
nichtung der nicht beförderten Güter. Ein 
geheimer Befehl des Fürſten Chilkow verfügte 
die Annahme aller von den Eiſenbahnarbeitern 
von Tſchita geſtellten Forderungen. Dieſer 
Befehl verfehlte jedoch ſeine Wirkung, da er 
zu früh bekannt wurde. Es wurde dadurch 
nur erreicht, daß die Ausſtändigen im Aus⸗ 
ſtande verharren. Sie fordern nunmehr die 
ſofortige Beendigung des Krieges. 


und Oſtpreußen die Gehaltserhöhung bewilligt. 
Es würden ſomit die beſten Lehrkräfte die 
Provinz verlaſſen. Aus dieſem Grunde ſehen 
ſich der Provinzialausſchuß und die Etats⸗ 
kommiſſion genötigt, zu beantragen, der Pro⸗ 
vinzial⸗Landtag wolle beſchließen, den Be⸗ 
ſoldungsplan für die Beamten der Provinz 
Weſtpreußen folgendermaßen abzuändern: Die 
ordentlichen Lehrer erhalten ein Mindeſtgehalt 
von 2100 Mark, welches nach drei Dienſt⸗ 
jahren um 300 Mark und ſodann nach je 
weiteren drei Dienſtjahren um 200 Mk. bis 
zum Höchſtgehalte von 3800 Mark ſteigt. Die 
Lehrerinnen erhalten ein Mindeſtgehalt von 
1200 Mk., welches nach je drei Dienſtjahren 
um 200 Mk. bis zum Höchſtgehalt von 
2200 Mk. ſteigt. Die Erhöhung tritt mit dem 
1. April 1906 in Kraft. Dieſe Gehalts⸗ 
erhöhung bezieht ſich auf die Lehrer und 
Lehrerinnen der Taubſtummenanſtalten und der 
Blindenanſtalt. Die Gehaltserhöhung wurde 
ohne Debatte genehmigt. 

Die Aſſiſtenten und der Kanzleivorſteher 
bei der Zentralverwaltung haben eine Gehalts⸗ 
erhöhung beantragt, die gerechtfertigt erſcheint. 
Der Provinzialausſchuß und die Etats⸗ 
kommiſſion beantragen deshalb, das Gehalt 
der Aſſiſtenten und des Kanzleivorſtehers wie 
folgt feſtzuſetzen: 1500 Mk. Mindeſtgehalt, 
3000 Mk. Höchſtgehalt, Steigerungsſätze von 
2x 300, 3X 200 und 1x 300 Mk. Aufrückungs⸗ 
friſt 18 Jahre. Gültigkeit vom 1. April 1905 
ab. Die Mehrkoſten würden 2425 Mk. jähr⸗ 
lich betragen, betroffen werden 21 Beamte. 
Außerdem werden 2 neue Sekretärſtellen ein⸗ 
gerichtet und drei Aſſiſtentenſtellen in Sekretär⸗ 
ſtellen umgewandelt. Abg. Brandt Danzig 
befürwortet die Vorlage, die dann ohne 
Debatte genehmigt wurde. b 

Bezüglich der Stiftung eines Stipendiums 
für unſere Hochſchule beantragen der 
Provinzialausſchuß und die Etats kommiſſion: 
„1. Die Provinz Weſtpreußen ſtiftet aus An⸗ 
laß der Eröffnung der Techniſchen Hochſchule 
in Danzig ein Stipendium im Betrage von 
jährlich 500 Mk. 2. Dieſes Stipendium wird 
von dem Provinzial⸗Ausſchuß auf Vorſchlag 
des Senats der Techniſchen Hochſchule in 
Danzig einem der Provinz Weſtpreußen ange⸗ 
hörigen Vollſtudierenden dieſer Hochſchule mit 
250 Mk. für jedes Semeſter und längſtens 
für den Zeitraum von drei Jahren bewilligt. 
3. Der Provinzial⸗Ausſchuß wird ermächtigt, 
die zur Gewährung dieſes Stipendiums er⸗ 
forderlichen Mittel mit 500 Mk, alljährlich in 
den Hauptvoranſchlag der Verwaltung des 
Provinzial⸗Verbandes einzuſtellen.“ Auch dieſer 


Handels niederlaſſung hat; bei Perſonen, die als Vor⸗ 
ſtand einer Aktiengeſellſchaft, als Geſchäftsführer einer 
Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung oder als Vor⸗ 
ſtand einer ſonſtigen juriſtiſchen perſon in das Han⸗ 
delsregiſter eingetragen ſind, genügt es, wenn die Ge⸗ 
ſellſchaft oder juriſtiſche. Perſon eine Niederlaſſung in 
dem Bezirke hat. 

Der Entwurf bezweckt, den Kreis der Per⸗ 
ſonen, welche zu dem Amte eines Handelsrich⸗ 
ters berufen werden können, in den bezeich⸗ 


Oſterreich⸗Ungarn. 

Die ungariſche Kriſe. Der Miniſter⸗ 
präſident Graf Tisza wurde Mittwoch vom 
Kaiſer empfangen; er unterbreitete dem 9 
narchen Vorſchläge bezüglich weiterer Behand⸗ 
lung der Kriſis. Mehrere Politiker verſchiedener 
Parteien werden nunmehr vom Räifer empfangen 


werden. 
Rußland. — 
f Wieder ein Schiedsvertrag. Der ruſſiſche 
Miniſter des Auswärtigen Graf Lamsdorff und 
der däniſche Geſandte von Loevenoern unter⸗ 
zeichneten den auf den Grundprinzipien 
der Haager Friedenskonferenz beruhenden 
Schiedsvertrag zwiſchen Rußland und Däne⸗ 
mark. 5 
Frankreich. 

Franzöſiſche Kolonialpolitik. Der Mi- 
niſter des Innern Etienne ſagte in einer auf 
einem Bankett der kolonialen Gruppen ge⸗ 
haltenen Rede, Henkel wäre der Schöpfer 
ſeines Kolonialreiches, das trotz der Befürch⸗ 
tungen in dieſem Jahre unverletzt geblieben 
ſei. Frankreich werde ſich nicht den Verpflich⸗ 
tungen entziehen und nehme die Verantwortung 
dafür auf ſich, daß Indochina nie anders als 
franzöſiſch ſein werde. Er wüßte, daß es 
niemals in andere Hände übergehen würde, 
die das Werk der Ziviliſation, das Frankreich 
ſeit 20 Jahren durchgeführt habe, unterbrechen 
würden. Redner glaubt nicht, daß es in der 
Welt eine Macht gebe, die fähig wäre, eine 
ſolche Abſicht zu hegen. 


England. 

Milners Nachfolger. Carl of Selborne 
iſt zum Oberkommiſſiar für Südafrika und 
um Verwalter von Transvaal und der Orange 

iver Colony an Stelle Milners ernannt 
worden. 


Briefen, 2. März. In der geſtrigen 
Sitzung der Stadtverordneten 
wurde in bezug auf die Unterſtützung der im 
nächſten Jahre hier zu errichtenden landwirt⸗ 
8 Winterſchule eine Einigung mit dem 

agiſtrat dahin erzielt, daß die Stadt bis auf 
weiteres eine jährliche Beihilfe von 500 Mk. 
(ſtatt der früher in Ausſicht geſtellten 600 Mk.) 
zur Unterhaltung der Schule leiſtet und der 
Kreisverwaltung die Anmietung und Einrich⸗ 
tung der Räume überläßt. 


7 


Lihrde 


Provinzen Schleswig⸗Holſtein, Poſen, Pommern 


Antrag wurde ohne Debatte einſtimmig an: 
genommen. 

Durch Zuruf erfolgte dann die Wieder⸗ 
wahl des Herrn Landeshauptmanns 
Hinze. Derſelbe nahm die Wahl dankend an 
und ſprach die Hoffnung aus, daß er noch 
12 Jahre werde in der Lage ſein, der Provinz 
zu dienen. Er ſtehe 32 Jahre im öffentlichen 
und 24 Jahre im kommunalen Dienſt. 

Eine weitere Vorlage betrifft die Er⸗ 
gänzungswahlen für den Provinzialausſchuß. 
Zunächſt wurden durch Zuruf als Mitglieder 
des Provinzialausſchuſſes wiedergewählt die 
Herren Elditt, Freiher Senfft v. Pilſach, Graf 
von Kayſerling und v. Graß⸗Klanin. Durch 
Zettelwahl wurde ferner als Mitglied gewählt 
Herr Graf zu Dohna⸗Finckenſtein mit 31 von 
57 Stimmen. Herr Rohrbeck erhielt 21 
Stimmen, der Reſt war zerſplittert. Der Ge⸗ 
wählte ſchied durch dieſe Wahl als Stellver⸗ 
treter aus. An feiner Stelle wurde durch Zu- 
ruf Herr Gutsbeſitzer Schultz⸗Notzendorf ge⸗ 
wählt. Durch Zuruf wurden darauf als Stell⸗ 
vertreter wiedergewählt die Herren Konſul 
Mitzlaff⸗Elbing, Bürgermeiſter Müller⸗Dt. Krone 
und Landrat Venske⸗Danzig. Durch Zettel⸗ 
wahl wurde ferner Herr Rittergutsbeſitzer von 
Nitykowski⸗Grellen auf Bremin mit 33 von 
57 Stimmen gewählt. Herr Rohrbeck erhielt 
17 Stimmen, der Reſt war zerſplittert. 

Der letzte Punkt der Tagesordnung be⸗ 
traf die Feſtſtellung des Hauptvoranſchlages 


der Verwaltung des Provinzialverbandes für 


das Rechnungsjahr 1905. Derſelbe ſchließt in 
Einnahme und Ausgabe mit 8 560 000 Mk. ab. 

Auf eine Anfrage des Abg. Grafen Finck 
von Finckenſtein erklärte 


Fürſorgezöglingen mangele. 
würden zunächſt in einer Anſtalt in Zucht ge⸗ 
nommen und dann unter Berüchſichtigung der 
Konfeſſion in deutſchgeſinnten Familien unter⸗ 
gebracht. Die Zöglinge kämen jetzt leider erſt 
in vorgeſchrittenem Alter in die Anſtalt, ſo daß 
eine Beſſerung nur ſchwer zu erreichen ſei. — 
Der Voranſchlag wurde darauf nach den An⸗ 
trägen der Etatskommiſſion feſtgeſtellt. 

Damit ſind an Provinzialſteuern für das 
neue Wirtſchaftsjahr 21 Prozent der direkten 
Staatsſteuern (gegen 20 Prozent im Vorjahre) 
beſchloſſen worden. 

Die heutige Tagesordnung war ſomit er⸗ 
ſchöpft, und es wurde die letzte Sitzung auf 
Donnerstag vormittag 10 Uhr anberaumt. 

Heute nachmittag fand im Landeshauſe 
ein gemeinſames Eſſen ſtatt, welches die Ab⸗ 


Dom 
N 


Thorn, den 3. März. 


— Perſonalien beim Militär. Nachge⸗ 
nannte Oberprimaner der Haupt-Kadetten⸗ 
anſtalt ſind aus dem Bereiche des 17. Armee⸗ 
korps in der Armee als Fähnriche angeſtellt 
und zwar als Portepee-Unterofftziere: Werder 
im Inf.⸗Regt. Nr. 21, Müller im Culmer 
Inf.⸗Regt. Nr. 141, Sternnagel im Fußart.- 
Regt. Nr. 2, Heydemann im Weſtpr. 
Fußart.⸗Rgt. Nr. 11. 

— Der Provinzialausſchuß der Provinz 
Weſtpreußen bewilligte dem katholiſchen Marien⸗ 
krankenhauſe in Danzig eine Beihilfe von 3000 
Mark und dem Diakoniſſen - Mutterhaufe in 
Danzig eine ſolche von 4000 Mark ſowie 5000 
Mark zur Herabminderung der auf den An⸗ 
ſtaltsgebäuden laſtenden Bauſchuld. 

— Der Männergeſangverein „Lieder⸗ 
kranz“ begeht morgen abend ſein zweites 
Wintervergnügen in den Räumen des Artus⸗ 
hofes. 

— Im ge Verein ſprach 
geſtern abend Herr ſedakteur Auguſt 

Schacht über den deutſch⸗ruſſiſchen Handels⸗ 
vertrag. In längeren Ausführungen erläuterte 
er die einzelnen Beſtimmungen des Vertrages 
und legte beſonderen Wert auf die Gegenüber⸗ 
ſtellung der Einfuhr aus Deutſchland nach Ruß: 
land und der Ausfuhr aus Rußland nach 
Deutſchland, die er an der Hand eines reichen 
ſtatiſtiſchen Materials mit Ziffern belegte. 

2 d. Der Stenographenverein Stolze⸗Schrey hatte 
geſtern im „Pilſener“ eine Sitzung, die Herr Töchter⸗ 
ſchullehrer Kerber leitete. Es wurde beſchloſſen, im 
Mai einen Herrenabend zu veranſtalten. Die Vor⸗ 
bereitungen wurden den Herren Hildebrandt, Polzin 
und Glanert übertragen. Für die nächſte Provinzial⸗ 
lehrerverſammlung in Thorn ſoll der bekannte 
Stenograph Lehrer Stark-Magdeburg behufs Haltung 
eines Propagandavortrags eingeladen werden. Nach 
verſchiedenen Mitteilungen aus der ſtenographiſchen 
Welt berichtete Herr Kerber über das Schickſal der 
Ben um Einführung der Kurzſchrift in den häheren 
Lehranſtalten. Dieſelbe iſt abgelehnt, die Regierung 
dagegen erſucht worden, die private Verbreitung der 
Stenographie nach Möglichkeit zu fördern. Herr 
Hildebrandt ſprach dann über „Allgemeine und Be⸗ 
rufsvereine“. Im Anſchluß daran gab er die Zähl⸗ 
ergebniſſe vom vorigen Jahre bekannt. Die Zahl 
der Vereinsmitglieder beträgt in Preußen 23 981, im 
Deutſchen Reiche 35 606; die Zahl der Unterrichteten 
in Preußen betrug 39 530, im Reiche 54 148. Nach 
Schluß der Sitzung war noch ein gemütliches Bei⸗ 

ſammenſein. 


die weitere Öffentlichkeit ein beſonderes Inter- 
eſſe innewohnte. 
eingetreten wurde, gedachte der erſte Vorſitzende 
Herr Paul Meyer des verſtorbenen Vor⸗ 
ſtandsmitgliedes Wittmann, zu deſſen Andenken 
ſich die Anweſenden von ihren Sitzen erhoben. 
Darauf wurde über den Beitritt zu dem am 
21. Oktober 1904 in Hannover begründeten 
deutſchen Mittelſtands bund beraten. 


verhindert war, beſchränkte ſich der Verein auf 


Landeshauptmann 
Hinze, daß es in der Provinz nicht an ge⸗ 
eigneten Familien zur Unterbringung von 
Die Zöglinge 


geordneten zu Ehren des Herrn Oberpräſidenten] zeichnete es als vorteilhaft, Herren zu wählen, 
ten. f 


gezahlt wurden. Infolge dieſer langen Stundung 
der Gelder waren ca 30 000 Mark Verzugs⸗ 
zinſen aufgelaufen. Im Jahre 1903 erfolgte 
die Rechnungslegung, wobei ſich ergab, daß 
der Magiſtrat ca. 18 000 MR. zuviel gezahlt: 
hatte, die wir auf das Zinsguthaben anrechneten. 
Der Magiſtrat weigerte ſich jedoch, die Zins⸗ 
rechnung in dieſer Höhe anzuerkennen und 
wollte die zuviel gezahlte Summe zurückhaben 
und drohte mit Diskontierung des Kautions⸗ 
wechſels. Um dieſes zu verhüten und den 
Wechſel zurückzuerhalten, disponierten wir nom. 
24000 Mk. in Wertpapieren und verklagten 
den Magiſtrat auf Herausgabe des Wechſels, 
an welche Klage ſich ſpäter noch die Klage 
wegen der Verzugszinſen anſchloß. In erſter 
Inſtanz iſt dann unſere Klage abgewieſen. 
Die zweite Inſtanz verwies die Klage wieder 
an die Vorinſtanz zu anderweitiger Verhandlung 
und Entſcheidung, weil dem Urteil Ent⸗ 
ſcheidungsgründe fehlten über die Eventual- 
Replik der Klägerin, daß das Guthaben der 
Beklagten getilgt ſei durch Aufrechnung mit 
den von Klägerin erhobenen Zinsanſprüchen. 
Nach einem Termin im Oktober v. Is., in 
welchem Zeugen und Sachverſtändige ver⸗ 
nommen wurden, wurde auf Anregung beider 
Rechtsanwälte ein Vergleichsvorſchlag ange⸗ 
bahnt. Von unſerer Seite wurde dem Magiſtrat 
eine Entſcheidungsfriſt bis 25. Dezember v. Js. 
gegeben, auf Wunſch des Magiſtrats ver⸗ 
längerten wir dieſelbe bis zum 15. Februar 
und weiter bis zum 15. März d. Is., gleich⸗ 
zeitig wurde jedoch von unſerm Rechtsanwalt 
ein neuer Termin gefordert, der auf den 
24. März cr. feſtgeſtellt iſt. 

Thorn, den 3. März 1905. 

’ Houtermans & Walter.” 

— Aus dem Theaterbureau. Sonnabend, abends 
7% Uhr, wird auf vieljeitigen Wunſch nochmals 
„Wilhelm Tell“, Schauspiel in 5 Aufzügen von Friedr. 
von Schiller, gegeben. — Sonntag, nachmittags 3 Uhr, 


— Der Haus⸗ und Grundbeſitzerverein 
hielt geſtern abend im Schützenhaus eine Ver⸗ 
ſammlung ab, der in Anbetracht der Wichtig⸗ 
keit der zu erledigenden Tagesordnung für 


Bevor in die Tagesordnung 


Zur erſten Generalverſammlung des Bundes 
war Herr Baumeiſter Uebrick als Delegierter 
in Ausſicht genommen. Da aber der Genannte 


auf ein Glückwunſchſchreiben, dem er die Mit⸗ 
teilung hinzufügte, daß er vorbehaltlich der 
Zuſtimmung des Vereins korporativ beitreten 
werde. Daraufhin iſt jetzt eine Einladung zum 
Beitritt eingegangen, die der Vorſitzende zur 
Kenntnis der Mitglieder brachte mit der Be⸗ 
fürwortung, den Anſchluß an den Bund zu 
genehmigen. Der Haus- und Grundbeſitzer⸗ 
verein werde vorausſichtlich die Vertrauens: 
perſon des deutſchen Mittelſtandsbundes in 
Thorn werden, da außer ihm noch 21 andere 
wirtſchaftliche Vereine in Thorn aufgegeben 
worden ſind, die wahrſcheinlich zum größten 
Teil alle dem Bunde beitreten werden. Herr 
Baumeiſter Uebrick empfahl den korpora⸗ 
tiven Beitritt. Herr Sichtau äußerte Be⸗ 
denken, daß der Bund doch nicht den Haus⸗ 
beſitzern aufhelfen könne; er empfehle lieber 
mit den Abgeordneten unſeres Kreiſes mehr 
Fühlung zu nehmen. Herr Uebrick und der 
Vorſitzende ſuchten dieſe Bedenken zum Beitritt 
zu zerſtreuen mit dem Hinweis, daß der Ver⸗ 
ein in der Bewegung ſtehen müſſe. Auch Herr 
Baugewerksmeiſter Bo & trat für den Beitritt 
ein und hieß ein energiſches Eintreten bei den 


N geht (bei halben Ka enpreiſen): „Kean“ oder „Genie 
Reichs tags⸗ und Landtagswahlen gut. Der und Leiden hie 10 5 Aufzügen von Alex. 
Vorſitzende machte darauf aufmerkſam, daß die | Dumas nochmals in Szene. Abends 7 Uhr: No⸗ 


vität! „Der Kilometerfreſſer“, Schwankin 3 Akten 
von Kurt Kraatz. Das Stück wurde bis jetzt an 
vielen größeren Bühnen mit ganz außergewöhnlich 
ſtürmiſchem Erfolg aufgeführt und iſt wieder einmal 
ein Schlager allererſten Ranges. Der Verfaſſer, Kurt 
Kraatz, hat es verſtanden, Schwank⸗ und Poſſen⸗ 
beſtandteile in jo geſchickter Weiſe zu miſchen, daß ein 
überaus amüſantes neues Stück entſtand, das reich an 
derber Situationskomik iſt, ſodaß das Publikum aus 
dem Lachen gar nicht herauskommt. Den Gang der 
Handlung wiederzugeben, iſt kaum möglich, nur ſoviel 
ſei verraten, daß ſich in dem Stück alles um ein Kind 
dreht, das ein junger Dichter haben muß, um der 
kinderwütigen, aber kinderloſen Adoptivſchwiegermama 
in spe die Hoffnung auf Großmamafreuden zu ge⸗ 
währleiſten. Aus dieſem Kern der Handlung und aus 
den Seitenſprüngen, die der Titelheld, ein Rennfahrer, 
begeht, ergibt ſich eine Fülle beluſtigender Momente, 
die mit gutem Glück ausgenutzt ſind. — Dienstag: 
„Der Biberpelz.“ . 

— Polizeibericht. Gefunden wurde 
ein Portemonnaie mit 4: Mk. Inhalt. Zuge⸗ 
laufen iſt ein kleiner Hund. 

— Von der Weichſel. Die Weichſel iſt 
von geſtern auf heute um 40 Zentimeter ge⸗ 
ſtiegen; der Pegel ſtand heute auf 1,44 Meter 
über Null. Der leichte Eisgang dauert noch an. 

— Meteorologiſches. Temperatur + 1, 
höchſte Temperatur + 3, niedrigſte + 0, Luft⸗ 
druck 761 Millimeter. Wetter trübe. Wind 
Oſt. Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn: 


von Herrn Bock gegebenen Fingerzeige ſchon 
in den Satzungen des Bundes enthalten ſeien. 
Nachdem Herr Sichtau ſeine geäußerten Be⸗ 
denken als geklärt bezeichnet hatte, wurde der 
korporative Beitritt zum Deut⸗ 
ſchen Mittelſtandsbund mit einem 
Jahresbeitrag von 10 Pfg. für das Mitglied 
beſchloſſen. Da der Verein 180 Mit⸗ 
glieder zählt, wird der Jahresbeitrag ſich auf 
18 Mk. belaufen. Die bevorſtehende Stadt⸗ 
verordneten wahl beſchäftigte darauf die 
Verſammlung; es find bekanntlich vier Stadt 
verordnete zu wählen. Der Vorſitzende be- 


die nicht nur für den Verein eintreten, ſondern 
auch an der Entwicklung der Stadt intereſſiert 
ſind; der Vorſtand habe an die Herren Schultz 
und Mallon gedacht, die in der zweiten Ab⸗ 
teilung Ausſicht hätten, gewählt zu werden. 
Nach einer kleinen Debatte wird auf Vorſchlag 
des Herrn Döhn noch Herr Peting als 
Kandidat ins Auge gefaßt. Im übrigen wurde 
die Erledigung der Angelegenheit dem Vor⸗ 
ſtand überlaſſen. Darauf nahm die in Thorn 
zur Einführung geplante Grund ſteu er 
nach dem gemeinen Wert das Intereſſe 
der Anweſenden in Anſpruch. Der Vorſitzende 
brachte Material zur Verleſung, in 
dem dieſe Art der Grundſteuer, als jeder Rechts⸗ 
grundlage entbehrend, für die Haus⸗ und Grund⸗ 
beſitzer als drückende Laſt gekennzeichnet 
wurde. Schließlich gelangte nachſtehende Re⸗ 
ſolution zur Annahme: 

„Der Haus- und Grundbeſitzerverein hält die vom 
hieſigen Magiſtrat geplante Umgeſtaltung der Grund⸗ 
und Gebäudeſteuer unter Zugrundelegung des ge⸗ 
meinen Wertes nicht für im Intereſſe der Allgemein⸗ 
heit liegend. Nach den Erfahrungen in Srädten, 
welche dieſe eingeführt haben, hat ſich gezeigt, daß ſie 
die gerühmten Vorzüge nicht beſitzt. Dagegen hat ſie 
große Nachteile für die gedeihliche Fortentwicklung 
der Gemeinden, Unbilligkeit, Unſicherheit bei der Ver⸗ 
anlagung und in ihrer Wirkung Exiſtenzgefahr für eine 
große Zahl von Grundſtücksbeſitzern mit ſich gebracht. 
Unter Übermittlung des in der heutigen Verſammlung 
zum Vortrag und zur Beſprechung gelangten Materials 
richten wir an die zur Verwaltung dieſer Angelegen⸗ 
heit erwählte, aus Magiſtratsmitgliedern und Stadt⸗ 
verordneten beſtehende Kommiſſion die dringende Bitte, 
fi nicht für dieſe Steuerart zu entſcheiden. Nur eine 
Steuerreform auf Grundlage des Ertragswertes, wie 
ſie die Städte Halle und Hannover haben, mit drei⸗ 
jährigem Veranlagungsmodus unter Abzug der Unter⸗ 
haltungskoſten, der Grundſtückslaſten und Mietsaus⸗ 
fälle vom Ertragswert der Grundstücke, unter Beibe- 
haltung der bisherigen Berückſichtigung der gewerb⸗ 
lichen und induſtriellen Betriebe durch Veranlagung 
mit der Hälfte der Steuerquote bietet nach unſerer 
Anſicht eine ſichere Gewähr für gerechte Belaſtung.“ 

Daraufhin gelangten noch einige Vereinsan⸗ 
gelegenheiten, in denen u. a. ein beſſerer Be⸗ 
ſuch der Verſammlungen gewünſcht wurde, zur 
Beſprechung. 


— Wir erhalten folgende Zuſchrift: „Mit 
Bezug auf die in Ihrem Blatt unter Raſten⸗ 
burg (dies iſt ein Irrtum, die Notiz ſtand unter 
den Lokalnachrichten. Anm. d. Red.) erſchienene 
Nachricht: „Intereſſanter Prozeß der Stadt 
Raſtenburg mit der Firma Houtermans & 
Walter Thorn“ erſucht die Firma nachſtehende 
Ergänzung derſelben aufzunehmen: Am 1. 
Oktoker 1898 war das für die Stadt Raſten⸗ 
burg erbaute Kaſernement fertiggeſtellt und 
wurde bezogen. Von dieſem Tage ab ſchuldete 
uns der Magiſtrat noch ca. 800 000 Mk., die 
nach und nach bis zum 1. September 1901 


+ 1,14, bei Warſchau: 2,45. 


— 


Die durch 


Roßbach a. Sieg, 3. März. Der Kölniſchen 
Volksztg. zufolge warf geſtern die Frau 
eines Rottenarbeiters ihre drei Kinder in die 
Sieg und ſprang dann ſelbſt nach. Alle vier 
Perſonen ertranken. 


„Es war ein Traum.“ 


Petersburg, 3. März. Die Petersburger 
Telegraphen⸗Agentur iſt in der Lage, aus 
authentiſcher Quelle folgendes mitzuteilen: Aus⸗ 
wärtige Blätter verſichern, der Landwirtſchafts⸗ 
miniſter Jermolow hätte den Befehl erhalten, 
einen Verfaſſungsentwurf auszuarbeiten, und 
es fänden bei ihm Beratungen hoher Be⸗ 
amten ſtatt. Alles dies entbehrt jeder Be⸗ 
gründung. 


Eine Kundgebung des Zaren. 
Petersburg, 3. März. Der Regierungs⸗ 


bote veröffentlicht eine Kundgebung des Zaren, 
in der auf die ſchwere Prüfung hingewieſen 
wird, die dem Lande durch den Krieg mit Ja⸗ 
pan und die inneren Wirren auferlegt iſt. Sie 
erinnert alle Beamten an den geleifteten Dienſt⸗ 
eid und macht es den Gutgeſinnten zur Pflicht, 
ſich feſt um den Thron zu ſcharen zum hehren 
Kampfe gegen den äußeren Feind und zur 
Unterdrückung der inneren Unruhen, da nur 
dann das geiſtige Leben des Volkes neu auf⸗ 
blühen könne und außerdem nur dann Schritte 
eingeleitet werden können, die auf eine Ver⸗ 
beſſerung der ſtaatlichen Verordnungen hin⸗ 
zielen. 


Ausſtand in Bieloſtok. 
Bieloſtok, 3. März. Vorgeſtern ſind hier 
die Arbeiter ſämtlicher Fabriken, Werkitätten 
und Druckereien, im ganzen nahezu 10000, 
in den Ausſtand getreten. 


Trennung von Kirche und Staat. 


Paris, 3. März. Die mit der Beratung 
der Vorlage betreffend die Trennung von Kirche 
und Staat betraute Kommiſſion der Kammer 
hat ihre Arbeiten geſtern beendet und trotz der 
Einwendungen des Miniſters Bienvenu Martin 
an derſelben einige Abänderungen vorge⸗ 
nommen. Ia. 


Hingerichtet. 

London, 3. März. Daily Telegraph meldet 
aus Tinminting, daß 4 japaniſche Offiziere und 
1 Sergeant, die am 23. Februar die Eiſenbahn 
bei Tieling zu zerſtören verſuchten, den Ruſſen 
e fan. gefangen genommen und hingerichtet 
wurden. 


‚past 
Japaniſche Streifzüge. 
Niutſchwang, 3. März. (Meldung des 
Reuterſchen Bureaus.) Geſtern nachmittag 
unternahmen 400 Mann japaniſcher Reiterei 
einen Streifzug nach Hſinmintun, wo ſie die 
Eiſenbahngebäude und die chineſiſchen Her⸗ 
bergen durchſuchten. Hſimintun war vor Mo⸗ 
naten ein Hauptplatz für den Handel mit 
Konterbande, und zahlreiche dort lebende 
Händler wurden bei dem Angriff der Japaner 
von Schrecken ergriffen; doch geſchah ihnen kein 
Leid. Nachdem die Japaner die Durchſuchungen 
beendet hatten, zogen ſie ſich nach Panchiatun 
zurück; man nimmt an, daß es dort zu einem 
Zuſammenſtoß mit den Ruſſen kommt. 


Der Kampf am Schaho. 


Sachetun, 3. März. Ein hartnäckiger 
Kampf wütete geſtern den ganzen Tag. 
Auf das Zentrum und die linke Flanke 
der ruſſiſchen Stellungen unternahmen die 
Japaner heftige Angriffe. Die Stellungen 
am Putilowhügel wurden mit japaniſchen 
Geſchoſſen überſchüttet. Gegen abend 
wurde auch der rechte Flügel der ruſſiſchen 
Stellungen in den Kampf verwichkelt. 
Mulden iſt vollſtändig abgeſchnitten und 
wird wahrſcheinlich morgen geräumt 
werden. Am linken Ufer des Hunho leiſten 
die Ruſſen verzweifelten Widerftand. Eine 
japaniſche Abteilung befindet ſich bei 
Sawinſu, 8 Kilometer weſtlich von Mukden, 
wo ſie von ruſſiſchen Truppen aufge⸗ 
halten wird. 


0 


l 
Ka: 


Kurszettel der Thorner Zeitung. 


Berlin, 3. März. 2. März. 
Privatdiskont 2 — 17/g 
Oſterreichiſche Banknoten 85,25 85,35 
Ruſſiſche a et 216,— | 216,— 
Wechſel Bi Warſchau . -, —.— 
3½ p3t. Reichsanl. unk. 1905 102,50 | 102,40 
3 pgt. 9 91,60 | 91,70 
3½ pgt. Preuß. Konſols 1905 102,50 | 102,50 
3 pgt 1 1 91,50 91,50 
4 pat. Thorner Stadtanleihe. 103,70 | 1083,60 
Bun... „ 1895 —.— | 100,- 
pt. Wpr. Neulandſch. II Pfbr. 99,40 | 99,50 
3 pat. „ 8 IT, 88,30 | 88,70 
4 pat. Rum. Anl. von 1894 . 89,80 | 89,80 
4 pgt. ie! unif. StR. . . —.— 89,50 
40 05 oln. Pfandbr. 94,90 | 94,80 
Gr. Berl. Straßenbahn 188, — 88, — 
Deutſche Bank 245,— | 245,60 
Diskonto⸗Kom.⸗Geſ. 193,— [ 193,— 
Nordd. Kredit⸗Anſtalt he 120,50 120,50 
Allg. Elektr.-U.:Bef.. . >. 243,80 | 243, — 
Bochumer Bußitahl . . . 247,— | 246,80 
lan; Dergbe nn 211,50 211,40 
C “ir 3 
F .\\. Ra 115008 259,25 | 258,50 
Weizen: loko Newyork 121— | 121,— 

r 178,— | 178,75 
Di SR re e 179,— | 179,— 
„ September 176,— | 176,— 
Roggen: Mai 144,25 | 144,25 
r 145,25 | 145,25 
r —.— | 143,75 


Wechſel⸗Diskont 3 pßt., Lombard⸗Zinsfuß 4 pgt. 0 


F oular d-Seide v. 95 Pf. an 


— Zollfrei! — Muster an jedermnn 


Seidenfabritk. Benne berg, Zürich 


Bekanntmachung. 


An Stelle der zu unbeſoldeten Stadträten gewählten Herren Kittler, 
Kordes und Dr. Lindau bezw. der aus der Stadtverordnetenverſammlung 
ausgeſchiedenen Heren Granke, Dorau, Meinas, Dauben und Hartmann 
ſind in die nachbezeichneten Deputationen folgende Herren als Stadt⸗ 
verordneten⸗Mitglieder eingetreten und zwar: 
1. in die Deputation der Waſſerwerke . Stadtv. Schwartz, 

. in die Krankenhaus- und FEDER: 
Deputation . l 

.in die Kommiſſion für Umbauten im 
Rathauſe 

in die Kommiſſion für das Abfuhrweſen 


d 


„ Rittweger, 


„ Schwartz u. Lambeck, 
Kotze u. Wegner, 


. in die Baukommiſſion für die e 


3 
4 
5 

liche Fortbildungsſchule . 
6. in die Uferdeputation 
7. in die Baudeputation 
8 


. in die Basanftaltsdeputation . 
in die Feuerſozietätsdeputation 


die Forſtdeputation 
die Servisdeputation . 


die Schlachthaus deputation 
die Schuldeputation . 


das Mufeumskuratorium . 
die Sicherheitsdeputation . 


„ Bock, 

„ Wolff, 

„ Bock, Zährer und 

Riefflin, 

„ Schwartz, 

„ Weeſe, 

„ Trommer, 

„ Bock, 

„ UÜbrick, 
„ Ackermann, 
= FR a 

„ Übrick 


Thorn, den 25. Februar 1905. 
Der Magistrat. 


In das Handelsregiſter A.“ 


Nr. 21 iſt bei der Firma Albert 
Kuh in Thorn (Zweignieder- 
laſſung) heute Folgendes ein⸗ 
getragen worden: 

Die Zweigniederlaſſung, iſt 
aufgehoben. 

Die Prokura des Ludwig 
Poper iſt erloſchen. 

Thorn, den 28. Febr. 1905. 

 Xönigliches Amtsgericht. 


. mangsvorsieigerung, 


Im Wege der Zwangsvoll⸗ 
ftrekung ſoll das in Thorn Ill 
Mellienſtraße Nr. 132 belegene, 
im Grundbuche von Thorn, 
Bromberger-Vorſtadt Blatt 
Nr. 62 der Zeit der Eintragung 
des Verſteigerungsvermerkes 
auf den Namen des Altſitzers 
johann Ruminski und deſſen mit 
ihm in ehelicher Gütergemein⸗ 
ſchaft lebender Frau Katarina 
geb. Kowalski eingetragene 
Grundſtück am 


23. Mai 1905, 


vormittags 10 Uhr 
durch das unterzeichnete Gericht 


— an der Gerichtsſtelle — 
Zimmer Nr. 22 verſteigert 
werden. 


Das Grundſtück iſt einge 
ragen unter Art. Nr. 221 der 
Irundſteuermutterrolle, Nr. 773 
ber Gebäudeſteuerrolle des Ge⸗ 
neindebezirks Thorn. Es be⸗ 
teht aus der N Karten⸗ 


blatt 1 Rr. 5 7 „ Sofraum) iſt 


24 ar 60 qm 0 bebaut mit 
Wohnhaus, abgeſondertem Holz: 
ſtall, Waſchküche, Hinterhaus 
und Pferdeſtall und mit einem 
jährlichen Nutzungswert von 
776 MR. zur Gebäudeſteuer 
veranlagt. 

Thorn, den 28. Febr. 1905. 


Xönigliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 


Für das Betriebsjahr 1. April 
1905 bis einſchl. 31. März 1906 iſt 
die Anfuhr der Gaskohlen, ſowie 
die Lieferung der für die Gasanſtalt 
erforderlichen ſchmiedeeiſernen Gas⸗ 
röhren, ſchmiedeeiſernen und guß⸗ 
eiſernen Verbindungsſtücke, Walz⸗ 
eiſen, ſchwarzes und verzinktes 
Eiſenblech, Weichblei, Piaſſavabeſen, 
denat. 95% Spiritus, Bleiweiß, 
Mennige, Maſchinenöl, Zylinderöl, 
Wagenfett, Rüböl, Leinölfirnis, 
Kienöl, 
brannter Stückkalk, ſämtliche Waren 
in beſter Qualität, zu vergeben. 

Schriftliche Angebote hierauf, 
wohlverſchloſſen, verſiegelt und mit 
entſprechender Aufſchrift verſehen, 
werden bis 
Sonnabend, den 4. März 1905, 

vormittags 11½ Uhr 
im Geſchäftszimmer der Gasanſtalt, 
Co: yernicusftraße Nr. 45 hierſelbſt 
ent gengenommen, woſelbſt auch die 
Erd jnung der eingegangenen Of⸗ 
ferten im Beiſein der etwa erſchiene⸗ 
nen Bieter erfolgen wird. 

Die Bedingungen liegen im Ge⸗ 
ſchäftszimmer der Gasanſtalt aus 
und ſind vor Abgabe der Offerte zu 
unterzeichnen. 

Thorn, den 20. Februar 1905. 


Die Verwaltung der städt. Gasanstalt. 


Bekanntmachung. 
Am Freitag, den 10. März d. J., 
von vormittags 9¼ Uhr ab, ſteht 
im Bürgerhoſpital hierſelbſt (Gerber⸗ 
ſtraße) ein Nachlaßverkaufstermin 
an, zu welchem Kaufluſtige einge⸗ 
laden werden. 
Thorn, den 1. März 1905. 


Der Magiſtrat. 
Abteilung für Armenſachen. 


Petroleum und prima ge⸗ 


Teerverkaul. 


Wir beabſichtigen 
ca. 1200 Fass Teer 


zu verkaufen. 

Die Verkaufs bedingungen, welche 
vor Abgabe der Angebote ſeitens 
der Bieter zu unterzeichnen ſind, 
liegen im Geſchäftszimmer der Gas⸗ 
anſtalt Coppernicusſtraße Nr. 45 
bierjelbft aus und werden auf 
Wunſch in Abſchrift zugeſandt. 

Schriftliche Angebote in ver⸗ 
ſchloſſenem Briefumſchlage werden 
daſelbſt bis zum 

Sonnabend, den 4. März 1905, 

vormittags 11 Uhr 
entgegengenommen, wo auch die Er⸗ 
öffnung der eingegangenen Angebote 
in Gegenwart der etwa erſchienenen 
Bieter erfolgen wird. 
Thorn, den 20. Februar 1905. 


Die Verwaltung der Nad. Gasanstalt. 


I0—15 Mark täglich 


verdienen redegewandte Damen und 


Herren durch den Vertrieb m. Bild⸗ 
werke. Nur ſolche, die ſchon mit Er⸗ 
folg gereiſt, wollen Offerte einſenden. 
M. L. Niehoff, Halle a. S., 
Vereinsſtraße. 


Existenz! 

Erſte Leb.⸗Verſ.⸗Akt.⸗Geſ. ſucht für 
ihre Sterbekaſſen⸗Abteilung einen 
Vertreter. Da die umfangreiche 
Agentur, die mit größerer Einnahme 
verknüpft iſt, ſorgfältig u. gewiſſen⸗ 
haft verwaltet und energiſch weiter 
ausgebaut werden muß, ſo wird 
nur auf eine Perſönlichkeit reflektiert, 
welche ſich ausſchließlich unſerem Ge⸗ 
ſchäfte widmen kann. Kaution evtl. 
nicht erforderlich. Völlig unbeſcholtene 
Herren, welche namentlich mit dem 
kleineren Publikum zu verkehren 
verſtehen, belieben Bewerbung und 
Lebenslauf einzureichen unter Nr. 
1311 an die Geſchäftsſt. d. Zeitung. 


Mehrere tüchtige 


Former 


werden bei gutem Verdienſt einge⸗ 
ftellt. 


5. Krieiel, Dirſchau, 


Eiſengießerei und Maſchinenfabrik. 


Barhier rel und Lehrlinge 


können ſich melden von jofort oder 
ſpäter für Schießplatz Thorn. 

Hermann Neumann, 
Podgorz, Markt 54. 


Stellmacher, 


auch verheiratet, findet dauernd 
Stellung bei Rose, Stewken. 


Ein Arhilskulste 


Ein aller Mann 18 


bei Rose, Stewken. 


Einen Lehrling 


Sohn achtbarer Eltern, mit guter 
Schulbildung, ſucht Car! Matthes. 


Buchhalterin 


Anfängerin) ſucht von fofort 
tellung. Angebote unter N. N. 70 
an die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Spinnerinnen, 
Weber, Weberinnen, 
Mädchen 


dauernde, lohnende Arbeit. 


Max Baht, Art- Ges. Landsberg a. M. 


Juteſpinnerei. 


Junge Mädchen, 


welche die feine Damenſchneiderei 
nach akademiſchem Schnitt erlernen 
wollen, können ſich melden. 


E. Goertz, Coppernieusſtraße 26. 


Eine geile Mästhenaherin 


findet Beſchäftigung bei Frau Kir- 
stein, Gerechteſtr. 16, 2 Treppen. 


muß bei Verluſt des Anrechts bis 
Freitag, 3. 1 geſchehen. 


Friseur, 


m RT .. —— — 


Soft Rieklin Radl. 


n Ernst Grosgen,) e uf 
Spedition und Möbeltransport anallen 


Dampfer-Erpedition 
Kohlengeſchäft 
as 3 Thorn, Segleritr. 3 


vr 


Zigarren-Agent gesucht. 


Bekannte erſte Firma ſucht für Oft: und Weſtpreußen arbeits- 
freudigen jüngeren Agenten. Derſelbe muß Materialiſten und 
Bei 


ähnliche Branchen beſuchen und dort gut eingeführt ſein. 

guter Proviſion Gehaltszuſchuß. Genaue Angabe der geſamten 

bisherigen Tätigkeit erforderlich. Offerten erbeten sub. 1386 an die 
Geſchäftsſtelle der Thorner Zeitung. 


Dampf- Waschaustalt „Frauenlob“ 
Inh. Frau M. Palm. 
Einzige Anſtalt dieſer Art am Platze welche garantiert 
nur mit Seife wäſcht (ohne Chlor p. p.) 

Die ſogenannten Waſchpulver, welche ſich bedeutend billiger als Seife 
ſtellen aber die Wäſche angreifen, finden in meiner Anſtalt keine Verwendung. 
Hierfür wird volle Garantie geleitet. 

Aufträge werden gewiſſenhaft und ſchnell erledigt 
— Hbholung und Zuftellung der Wäsche koften los. 


Aeppig mr Haar! 
ist Schönheit ist Reichtum 
Zu erreichen durch 


Häussner’s Brennessel-Spiritus 


nur echt mit Marke „Wendelſteiner Kircherl“. Hüten Sie ſich vor Unter⸗ 
ſchiebungen und Nachahmungen! Hervorragendes Kräftigungs⸗ und Reini⸗ 
gungsmittel der Kopfhaut. Verhütet Haarspalte, Haarausfall. Ein⸗ 
fachſtes, billigſtes und erprobtes Mittel. Per Flaſche 75 Pfg. und 
Mk. 1,50, Alpina-Seife à 50 Pfg., Alpina⸗Milch à Mk. 1,50. Zu haben 
in allen Apotheken, Parfümerien und Drogerien. Parf. E. Lannoch, 
Drog. Anders & Co. 


Königl. Preuss. Lotterie. 


Habe mich in Thorn als 
Die Einlöſung der Loſe III. Klaſſe 


Rechtsanwalt 


niedergelaſſen. Wohnung: Alt- 
städtischer Markt, Ecke Segler⸗ 


ſtraße. 
Wrese, Rechtsanwalt. 
Ausverkauf. 


Die Restbestände von 
Tijchen, Etageren, Spiegeln, 
Sofas, Gardinen: und 
Portierenſtangen, polſter⸗ 
geſtellen 


verkaufe zu konkurrenzloſen Preiſen. 


H. Löschmann., 


W Altes Bauholz er 
und Brennholz 


ſowie großen e e 


Sägespähne 


auben, 
Königl. Lotterie-Einnehmer. 


Geldsuchenden Vertang gra 


Verlang. grat. 
und franko Profpekt. 
Bruno kemme, Berlin SW. 11. 


Geld! Geld! 


in jeder Höhe, an reell Denkende 
zu koul. Beding. Ratenrückzahlung 
E. Wachtel, Königsberg i. Pr., 
Nikolai raße 19. — Rückporto. — 


Der Geld 


von 100 M. aufwärts (auch weniger) 
zu jedem Zwecke braucht, ſäume nicht, 
wende ſich an das Bureau, Fortuna“ 
Königsberg i. Pr., Franzöl. Str. 7. 
Ratenweiſe Rückzahlung. Rückporto. 


Gut erhaltener ichwarzer Kon- 
firmanden=»ÄAnzug für größ. Knab. 
z. verk. Gerechteſtr. 18/20 „r. 


teldschrank, 
Janagewehr, 


wie neu, beſte Kon» 
ſtruktion u. geräumig, 
Kal. 16, gut im Schuß, 


Hebel zwiſchen den | zu verkaufen Rob. Majewski, 

Hähnen, ſofort zu verkaufen. Zu Fiſcherſtraße 49. 
erfragen in der Exped. d. Ztg. 
Cin großes Bettgeſtell mit Matratze, Tapeten, 

1 Kinderbett, 1 Kinderſtuhl, 1 Farben 
Tiſchchen, 1 Schaukelpferd billig zu * 
verkaufen. Baderſtraße 20, 1. Lacke, 

Firnis, 
Ein gut erhaltenes ang Dei 
billigſt bei 


fofort zu kaufen geſucht. Gefl. 
Offert. u. J. a. d. Geſchäftsſt. d. 8. 


dee Aamer Tune 


in eichen, neu oder gebraucht, aber 
tadellos erhalten, mit allem Zubehör 
gegen Kaſſe zu kaufen geſucht. Gefl. 
Offerten mit näheren Angaben unt. 
Z. H. O. an die Geſchäftsſtelle der 
Thorner Zeitung. 


U. Zahn, 


Coppernicusſteage 


Offeriere: 


Kieler Bücklinge, 


3 Stück 20 Pfg., 


Sprotten, 
a Pfd. 15 Pfg., Kiſte 75 u. 40 Pfg. 


er ehr — 1 Rau chlachs, 
bat EIgowohaler, my 2 
Aanen 
Bi: c 160 Mark, zur Saat Did 1,00 Mk. ) 


bat Yorkshire Eberferkel, 


gegen Schweineſeuche und Rotlauf 
geimpft, abzugeben. 


Altes Gold und Silber 


kauft zu höchſten 8 1 
oldarbeiter, 
0 F eibusch, Brückenſtr. 14,11 


Geonberger Hündin 


(Prachttier, gut abgerichtet, tragend) 
wegen Raummangels in nur gute 
Hände zu verkaufen 

Bankitraße 6, II. 


empfiehlt ſich 
zur Ausführung 


ſämtlicher 
Speditions⸗ 
Arbeiten. 


Uebernahme 


Stadt- Theater 


Direktion Sarl Schröder. 


Sonnabend, den 4. März 1905. 
Anfang 7½ — Ende 10 Uhr. 


Wilhelm Tell. 


Schauſpiel in 5 Aufzügen von 
Friedr. v. Schiller. 
Sonntag, den 5. März 1905. 
Nachm. 3 Uhr (bei halben Preiſen.) 


kompleer Umzüge 


von Naus zu Haus. 
SUN Kae 


„ wel ¹ 


Kean 
genie b, Leidenschaft. 


Abends 7 Uhr. 
Novität ! Novität ! 


Der Nilomeloritesser. 


Schwank in 3 Akten von C. Kraatz. 


m grossen Saale des Arfushofes 


nur Mittwoch, den 8. März, abends 8 Uhr 


rreer 


Experimental=Vortrag 


vom Physiker Scheifler-Thomas - dresden. 


Sperrſitz (numeriert) 2 Mk., (unnumeriert) 1 Mk. Schülerbillets 50 Pig. 
Vorverkauf der Karten in der Buchhandlung von Walter Lambeck. 


Elüss⸗Stauler⸗ Kitt 


unübertroffen zum Kitten 
zerbrochener Gegenstände. 
Zu haben bei Ph. Eckan Nachf. 


Tapeten! 


Naturell-Tapeten von 19 Pig. an 
Gold-Tapeten 

in den ſchönſten u. neueſten Muftern. 
Man verl. koſtenfr. Muſterb. Nr. 326. 


Gebr. Ziegler, Lüneburg. 


Mein in beſter Lage der Stad 
gelegenes 


- Eckgrunditück 


für Wohn: oder Geſchäftshaus 
vorzüglich geeignet, beabſichtige ich 
zu verkaufen. 

Frau A. Löschmann, Thorn. 


Eckladen 


mit 2 Schaufenſtern von ſogleich zu 


vermieten. A. Roggatz, 
Schuhmacherſtr. 12. 
Wohnung, 


5 Zimmer und Zubehör, 2. Etage, 
Preis 500 Mark Braberltr. 10. 


Brückensirasse 6 part. 


Wohnung von 5 Zimmern, Haus- 
gärtchen, reichl. Nebengel. p. 1. April 
zu verm. Auf Wunſch Stallung, gr. 
Wagenremiſe und Kutſcherſtube. Näh. 
daſelbſt. Gebr. Rosenbaum. 


Herrsehaftl, Wohnungen 


Schulftr. 29 und Bromb. Str. 90 
zu vermieten. Deuter. 


— 
erzugshalber iſt eine Woh- 
nung, beſtehend aus 4 Zim⸗ 
mern, Alkoven, Badeſtube u. 
Wirtſchaftsräum., vom 1. April 


zu verm. Baderitr. 28, 1 I 


ür Knaben oder 
Pension Madden. Zu er⸗ 
fragen bei P. Schliebener, 


Gerberſtr. 23. 


Möbliertes Wohn⸗ u. Schlaf⸗ 
Zimmer ev. mit Burſchenkammer 


und Pferdeſtall Schulſtraße 22 
! ar cee 


Möbl. Zim. z. v. 7 26, II. 
... ͤ TTT 


Mühl, Zimmer mit Kabinett 


vom 1. 4. 05 zu verm. Stroband⸗ 
ſtraße 12 im Laden. Auf Verlangen 
Burſchengelaß. 


(ut möhl. Zimmer mit Habinelt 


vorne, 2 Treppen zu vermieten 
Eoppernicusitr. Mr. 15, im Laden. 


Schönes, frisches Fleisch 
Roßſchlächterei Maueritrage 70. 


Kirchliche Nachrichten. 


Sonntag, den 5. März 1905. 
Mädchenſchule Mocker. Vorm. 
10 Uhr: Gottesdienſt. Herr 
Pfarrer Heuer. Nachher Beichte 
Pie Abendmahl. 
lutheriſche Kirche Mocker. 
Pa 9 Uhr: Gottes dienſt 
mit Abendmahl. Beichte 917, Uhr. 
Herr Hilfsprediger Holdt. 


Deutſcher Blaukreuz⸗ Verein 
Mocker. Nachm. 3 Uhr: Gebets⸗ 
verſammlung mit Vortrag im 
Vereinslokal Thornerſtr. 29. 


- U-. Loderkranz. 


Sonnabend, den 4. März er. 
abends 8½ Uhr 
in den Sälen des Wtushofes 


I. Wine Luan 


Beſondere Einladungen an die 
paſſiven Mitglieder ergehen nicht. 


Der Vorſtand. 


Landwehr- 


Montag, den 6. d. Mts. 
abends 81/, Uhr. 


Monats-Sigung 


im Vereinszimmer des Artnshofes 
im Mittelgeſchoß. 


Vorſtands Sitzung 


um 7½ Uhr. 


Der > Vorſitzende 
Technau, Landrichter. 


ULTIMO 


neben der Kaiserlichen Post. 


Altrenommiertes Bürgerlokal. 
Sonnabend und Sonntag 


it, Bockbier 
Borkwürstchen und Sauerkohl 


eigenes Fabrikat. 


Schützenhaus 


Mocker. 
Sonntag, den 5 März 1905. 


irossos Hauen 


und Bockbier=Anstisch 
k Anfang 5 Uhr. 
Um zahlreichen Beſuch bittet. 
Johann Radtke. 


Sonnabend, d. 4. d. Mts. 
Großes 


Wuritelien 


mit Unterhaltungsmufit 


wozu ergebenft einladet 

Gustav Oesterle, Conduetſtraße 40. 
I Anfang 6½½ Uhr. 

Heute Sonnabend von 6 Uhr Uhr ab: 


Friſch 
Grütz-, Bit 


Leherwürstchen 


W. Romann, Breiteſtr. 19. 


Verein 


Me Eee TRENNEN LEINE EEE RUE 

Cine Parterrewohnung u. e. Stube 
nach vorn mit Küche, I. Etage, zu 

vermieten. Gerechteſtr. 28. 


Wohnung 


3 Zimmer, hell. Korridor, nebſt Zub. 
v. 1. 4. zu verm. Jakobſtraße 9 II. 


—— —————————— 8 
1 kl. Wohnung z. v. Strobandſtr. 8. 
— — [ 


Hierzu Beilage und Unter 
haltungsblatt. 


E Oitdeufſche Zeitung und 


T 


Begründet 


anno 1700 


Beilage zu Nr. 54 — Sonnabend, 4. März 1905. 


eneral-Anzeiger SS 


In der BeterPauls-Feitung. 


Einer von den Unzähligen, — und der 
Beſten einer, — die in der Petersburger Baſtille 
gefangen gehalten wurden, iſt Fürſt Peter Kra⸗ 
potkin. Seit ſeine „Memoiren eines Revolu⸗ 
tionärs“ in einer guten deutſchen Ausgabe (von 
Max Pannwitz beſorgt) im Verlag von Robert 
Lutz in Stuttgart erſchienen ſind (2 Bände, 
Preis broſch. Mk. 9.—, geb. M. 11-), iſt 
dieſes bedeutſame Buch auch bei uns bekannt 
geworden, und es liegt bereits in dritter Auf⸗ 
lage vor. Wer es zur Hand nimmt, wird es 
fobald nicht wieder fortlegen. Ein vom reinſten 
Idealismus erfüllter kraftvoller Geiſt ſpiegelt 
ſich darin wieder zugleich mit den Zuſtänden 
Rußlands, die uns in voller Klarheit entgegen⸗ 
treten. Im März 1874 wurde Krapotkin 
wegen Teilnahme an einer geheimen Verbin⸗ 
dung verhaftet und nach der Peter Pauls- 
Feſtung gebracht. Er berichtet darüber in dem 
genannten Buche: 

„Das war alſo die ſchreckliche Feſtung, 
hinter deren Mauern in den drei letzten Jahr⸗ 
hunderten ſo viel von Rußlands wahrer Kraft 
zugrunde gegangen iſt, und deren bloßen Na⸗ 
men man in Petersburg nur mit bebender 
Stimme ausſprach. Hier folterte Peter 1. 
ſeinen Sohn Alexis und tötete ihn mit eigener 
Hand; hier ſperrte man die Fürſtin 
Tarakanowa in eine Zelle, die ſich 
bei Eintritt einer Überſchwemmung mit 
Waſſer füllte, ſo daß die Ratten, um ſich vorm 
Tode des Ertrinkens zu retten, an ihr empor⸗ 
krochen; hier folterte der fürchterliche Münnich 
ſeine Feinde und ließ Katharina II. diejenigen 
lebendig begraben, die ſich der Ermordung 
ihres Gatten widerſetzten. Von den Zeiten 
Peters J. iſt fo die Geſchichte dieſer Steinmaſſe, 
die im Angeſichte des Winterpalaſtes vom 
Spiegel der Newa emporſteigt, einhundertſieb⸗ 
zig Jahre hindurch eine Geſchichte des Mordes 
und der Folterung geweſen, oder ſie erzählte 
von Lebendigbegrabenen, die zu langſamem 
Tode verurteilt waren oder in der Ode ihrer 
dunklen und feuchten Verließe zum Wahnſinn 
getrieben wurden. 

Hier begann das Märtyrertum der Dezem⸗ 
briſten, die zuerſt in Rußland die Republik 
und die Aufhebung der Leibeigenſchaft auf 
ihr Banner ſchrieben, und man kann viel⸗ 
leicht noch heute Spuren von ihnen in der ruſ⸗ 
ſiſchen Baſtille finden. Hier wurden die Dichter 
Rylejew und Schewtſchenko, Doltojewsky, 
Bakunin, Tſcherniſchewsky, Piſarew und ſo 
viele andere von den beſten Schriftſtellern un⸗ 
ſerer Zeit eingekerkert. Hier wurde Karakoſow 
gefoltert und gehängt. 

Hier war auch in irgend einem Winkel 
des Alexis⸗Wallſchilds das Gefängnis Retſcha⸗ 
jews, den die Schweiz an Rußland wegen 
eines gemeinen Verbrechens ausgeliefert hatte, 
der aber als gefährlicher Staatsgefangener be⸗ 
handelt wurde und nie wieder das Licht erblickte. 
Dasſelbe Wallſchild barg in ſich auch zwei 
oder drei Männer, die Alexander II., wie das 
Gerücht ging, zu lebenslänglichem Kerker ver⸗ 
dammte, weil ſie von irgend einem Palaſtgeheim⸗ 
nis wußten, das andere nicht wiſſen dürfen. 
Der eine von ihnen wurde im Schmuchke ſeines 
langen grauen Bartes erſt kürzlich von einem 
meiner Bekannten in der geheimnisreichen 
Feſtung geſehen. 

Alle dieſe Schatten beſchwor meine Einbil⸗ 
dungskraft herauf. Vor allem hafteten meine 
Gedanken aber an Bahunin, der nach 1848 
zwei Jahre lang in einem öſterreichiſchen Ge⸗ 
fängnis, an die Mauer gekettet, zubrachte und 
dann, an Nikolaus J. ausgeliefert, noch ſechs 
Jahre in der Peter⸗Pauls⸗Feſtung ſchmachten 
mußte. Als er hierauf durch den Tod des ei⸗ 
ſernen Zaren erlöſt wurde, kam er friſcher, 
lebenskräftiger heraus, als feine in der Frei⸗ 
heit verbliebenen Kameraden waren. „Er hat 
es ausgehalten,“ ſagte ich zu mir, „und das 
muß ich auch; ich will hier nicht erliegen!“ 

Meine erſte Bewegung war nach dem Fenſter 
gerichtet, das ſo hoch lag, daß ich es kaum 
mit meiner ausgeſtreckten Hand erreichen konnte. 
Es war eine lange, niedrige in der fünf Fuß 
dicken Mauer gelaſſene Offnung, die von einem 
eiſernen Gitter und einem doppelten eiſernen 
Fenſterkranz verwahrt wurde. In einer Ent⸗ 
fernung von zwölf Metern ſah ich die un⸗ 
geheuer diche äußere Feſtungsmauer, auf deren 


Spitze ſich ein graues Schilderhaus unterſcheiden 
ließ. Nur wenn ich aufwärts blickte, ver⸗ 
mochte ich ein Stückchen Himmel ins Auge zu 
fallen. 

Ich unterſuchte den Raum, in dem ich nun, 
wer weiß wie viele Jahre, verbringen ſollte, 
auf das genaueſte. Mein Zimmer war eigent⸗ 
lich die Kaſematte für eine mächtige Kanone 
und das Fenſter die dazu gehörige Stück⸗ 
pforte. Die Strahlen der Sonne konnten nie⸗ 
mals hineindringen und verloren ſich ſelbſt im 
Sommer in den dichen Mauern. Ausgeſtattet 
war das Zimmer mit einem eiſernen Bett, 
einem kleinen eichenen Tiſch und einem eichenen 
Schemel. Der Boden war mit gelber Ölfarbe 
angeſtrichen, und die Wände waren mit gelbem 
Papier bekleidet. Doch hatte man, um den 
Schall zu erſticken, das Papier nicht unmittelbar 
auf der Mauer angebracht; es war auf Lein⸗ 
wand geklebt, und hinter dieſer entdeckte ich 
ein Drahtgitter, das wieder über einer Filzlage 
ruhte; erſt dahinter konnte ich die Steinmauer 
erreichen. Auf der nach innen liegenden Seite 
des Gelaſſes befand ſich ein Waſchtiſch und 
eine dicke Tür von Eichenholz, in der ich eine 
um Hereinreichen der Nahrung beſtimmte 

ffnung bemerkte, ſowie einen ſchmalen, mit 
einer Glasſcheibe und außen mit einem Schieber 
verſehenen Spalt: das war der „Judas“, durch 
den man den Gefangenen jeden Augenblick 
ausſpähen konnte. Die Schildwache, die draußen 
im Gange ſtand, ſchob den Schieber häufig 
auf und ſchaute herein; man hörte es am 
Knarren der Stiefel, wenn ſie zur Tür ſchlich. 
Ich wollte zu ihr ſprechen; da nahm das Auge, 
das ich durch den Türſchlitz ſehen konnte, einen 
Ausdruck des Schreckens an, und der Schieber 
wurde ſofort heruntergelaſſen, doch nur, um 
nach ein oder zwei Minuten wieder verſtohlen 
geöffnet zu werden; aber ein Wort der Er⸗ 
widerung konnte ich von der Schildwache nicht 
erhalten. 

Völliges Schweigen herrſchte ringsum. Ich 


zog meinen Schemel zum Fenſter und ſchaute 


auf das kleine Stück Himmel, das ſichtbar 
war; ich lauſchte auf irgend einen Ton von 
der Newa oder von der jenjeits liegenden Stadt 
her, aber es war vergeblich. Von dieſer Toten⸗ 
ſtille fühlte ich mich bald bedrückt. 


„Die Hauptſache iſt,“ ſagte ich zu mir, „daß 
mein Körper kräftig bleibt. Ich will nicht 
krank werden. Stelle ich mir vor, ich müßte 
auf einer arktiſchen Expedition ein paar Jahre 
in einer Hütte im fernen Norden weilen! Ich 
will mich fleißig üben, praktiſche Gymnaſtik 
treiben und mich von meiner Umgebung nicht 
überwältigen laſſen. Von einer Zimmerecke 
zur anderen ſind ſchon zehn Schritte, mache ich 
die einhundertfünfzigmal, ſo bin ich ſchon eine 
Werſt (etwa tauſend Meter) gegangen.“ Ich 
beſchloß jeden Tag ſieben Werſt — etwa ſieben 
Kilometer oder eine Meile — zurückzulegen: 
zwei am Morgen, zwei vor Tiſch, zwei nach 
Tiſch und eine vorm Schlafengehen ...“ 


Wir brechen hier ab und verweiſen die 
Leſer auf das Buch ſelbſt. Peter Krapotkin 
ſaß zwei Jahre in der Peter-Pauls-Feſtung. 
Die Schilderung ſeiner glücklichen Flucht bildet 
einen der ſpannendſten Abſchnitte der „Memoiren 
eines Revolutionärs“. 


* Eine gefährliche Braut. In 
der Montagnacht wurde in München auf dem 
Ball der Metzger⸗Innung nach der „Tägl. 
Rundſchau“ der Obſthändlerſohn Auguſtin nach 
einem Wortwechſel von ſeiner Braut erſtochen. 


Ein „ſeeliſch erregter“ Ange 
klagter präſentierte ſich dieſer Tage der 
Strafkammer zu Altona in der Perſon eines 
Kaufmanns, der ſich wegen Betruges zu ver- 
antworten hatte. Er betrat den Gerichtsſaal 
in derart betrunkenem Zuſtande, daß er ſich 
kaum auf den Beinen zu halten vermochte. 
Auf die Frage des Vorſitzenden, ob er be⸗ 
trunken ſei, erwiderte der Angeklagte, daß er 
nur „ſeeliſch erregt“ wäre. Der ſofort herbei⸗ 
gerufene Gerichtsarzt ſtellte jedoch Trunkenheit 
feſt. Der Gerichtshof nahm den Angeklagten, 
der inzwiſchen auf der Anklagebank friedlich 


eingeſchlummert war, in eine Ungebührſtrafe 
von 40 Mark und vertagte hierauf die 
Verhandlung. 

* Eine neue Drahtſeilbahn. Eine 
neue Drahtſeilbahn auf den Weißenſtein iſt im 
Zuſammenhange mit dem Eiſenbahnbau 
Solothurn — Münſter geplant. Die Drahtſeil⸗ 
bahn findet ihren Ausgangspunkt bei der 
künftigen Station Oberdorf der neuen Münſter⸗ 
bahn, zieht ſich von dort in öſtlicher Linie 
durch den „Vorberg“, durchbricht denſelben 
und erreicht die Höhe des „Neſſelboden“ (1000 
Meter). Von dort erklimmt ſie den Abhang 
des vorderen Weißenſtein und erreicht nächſt 
dem Kurhaus Weißenſtein ihren Endpunkt in 
einer Höhe von 1384 Meter. Während der 
Fahrt rollt ſich ein grandioſes Panorama der 
Schweizer Hochalpenkette auf vom Säntis bis 
zum Montblanc. 

* Was in Rußland paſſieren 
kann. Man hat ſchon gehört, daß in Ruß⸗ 
land oft ganze Eiſenbahnwagen geſtohlen werden, 
daß aber ein ganzer Güterzug geſtohlen wird, 
das dürfte bisher denn doch noch nicht vorge⸗ 
kommen ſei. In Kraßnejarsk iſt dieſer Fall 
aber tatſächlich paſſiert: ein aus 18 Wagen 
beſtehender. Güterzug, der wertvolle Waren 
transportierte, iſt dort über Nacht plötzlich ver⸗ 
ſchwunden und nicht wiedergefunden worden. 
Von den genialen Dieben fehlt natürlich gleich⸗ 
falls jede Spur. 

* Die feierliche Amts einfüh⸗ 
rung des Präſidenten Rooſevelt 
wird am kommenden Sonnabend mit unge⸗ 
wöhnlichem Pomp in Waſhington ſtattfinden. 
Nach Beendigung der Zeremonien im Kapitol 
wird der Präſident einen feierlichen Zug ab⸗ 
nehmen, in dem militäriſche und bürgerliche 
Delegationen aus faſt allen Staaten vertreten 
find. Enorme Menſchenmengen werden er- 
wartet, täglich treffen ſchon Beſucher ein. Auf 
dem Ball, der abends folgt, wird die Präſi⸗ 
dentin ein Koſtüm tragen, das nur aus ame⸗ 
rikaniſchen Materialien von einem Newyorker 
Schneider gefertigt iſt. Die Seide zu dem 
Koſtüm iſt in Paterſon gewebt und koſtet un⸗ 
gefähr 4000 Mark. Das Muſter, das ſchon 
wieder zerſtört iſt, zeigt ein hübſches Blau mit 
goldenen Fäden, untermiſcht mit Medaillons, 
in welche kleine fliegende Vögel eingewebt 
ſind. ber 100 Yards Chiffon, 40 Yards 
Taffet und große Mengen koſtbarer Spitzen 
ſind zu dem Koſtüm verwendet. Da Theodor 
Rooſevelt angeordnet hat, daß niemand, auch 
Neger un) Negerinnen nicht, vom Ball aus⸗ 
geſchloſſen werden ſoll, haben die Neger und 
Negerinnen beſchloſſen, auf dem Ball einige 
ihrer nationalen Nationaltänze aufzuführen 
Darob herrſcht unter der Geſellſchaft allgemeines 
Entſetzen, und man befürchtet, daß es am 
Sonnabend zu ernſten Zuſammenſtößen kommt. 

* Gegen den amerikaniſchen 
Blaubart Hoch alias Schmidt iſt die Vor⸗ 
unterſuchung abgeſchloſſen, nachdem die Chica⸗ 
goer Behörden alle weiteren Nachforſchungen 
nach dem Vorleben Hochs eingeſtellt hatten, 
da ihnen auf Grund des bis jetzt vorliegenden 
Beweismaterials ſeine Verurteilung als ſicher 
gilt. Er wird daher wegen zahlreicher Ver⸗ 
brechen der Bigamie und des Mordes vor das 
Schwurgericht geſtellt. Bekanntlich hat Hoch, 
der ein Deutſcher iſt und aus dem Kreiſe 
Bingen a. Rhein ſtammt, ſeine zahlreichen, ihm 
angetrauten Frauen kurz nach der Hochzeit 
teils vergiftet, teils nach Beraubung ihrer Er⸗ 
ſparniſſe einfach ſitzen laſſen. Es gilt nach Aus⸗ 
ſage der Gerichtsärzte für erwieſen, daß zum 
mindeſten ſeine letzte Frau Marie zweifellos 
an Arſenikvergiftung geſtorben iſt. Der 
Maſſenmörder beteuert nach wie vor ſeine Un⸗ 
ſchuld und führt das in der Leiche der Er⸗ 
mordeten aufgefundene Arſenik auf die bei 
deren Einbalſamierung benutzten Präſervativ⸗ 
ſtoffe zurück. 

Das Portemonnaie am Strumpf⸗ 
band. In Newyork tragen die Damen nach 
der neueſten Mode das Portemonnaie am — 
Strumpfband. Dieſer Tage ereignete ſich dort 
folgender recht amüſante Vorfall: Eine Dame 
aus der High⸗Claß fuhr mit ihrem alten, eifer⸗ 
ſüchtigen Gatten in der Straßenbahn. Der 
Gatte hatte aber ſeine Geldbörſe daheim ver⸗ 
geſſen, und nun war es die Frau, die für die 
Fahrt bezahlen ſollte. Als der Schaffner an 
das Ehepaar herantrat, befahl ihm der Gatte, 
er ſolle ſich ſo lange umdrehen, bis ſeine Frau 


das Fahrgeld aus dem diskreten Bekleidungs⸗ 
ſtück herausgeholt habe. Der galante 
Kondukteur gehorchte auch, und jo konnte 
Madame ihren Geldbeutel ohne Fährniſſe landen. 


* Was alles in einem Elſtern⸗ 
neſte gefunden wurde. In Drakenburg 
(Kreis Nienburg) fand man beim Fällen eines 
Baumes, auf dem ein Elſternpaar ſchon ſeit 
Jahren ſeine Wohnung hatte, in dem Neſte 
folgende Gegenſtände: 27 Stück glänzende 
Knöpfe, 15 Stück bunte Glasſcherben, 8 Stück 
Kupfer⸗ und Nickelmünzen, ein Trompeten⸗ 
mundſtück, eine Brille (1) und viele bunte 
oder glänzende Steine. 
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Amtliche Notierungen der Danziger Börſe. 
vom 2. März. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Olſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 Mk. per Tonne ſoge⸗ 
nannte Faktorei⸗Proviſion uſanzemäßig vom 
an den Verkäufer vergütet. 

Weizen: inlandiſch hochbunt und weiß 772-796 

Gr. 170-172 Mk. bez. 

inländiſch bunt 756 772 Gr. 162—169 Mk. bez. 

inländiſch rot 756799 Gr. 167 171 Mk. bez. 

tranſito hochb. u. weiß — Gr. — — — M. bez. 
tranſito bunt —— — Gr. — — MR. bez. 
Roggen: per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 

Gr. Normalgewicht inländiſch grobkörnig 708 — 

744 Gr. 129-130 Mk. bez. 

Gerſte: inländiſch große 720—- — Gr. 153 — — Mk 

b 


ez. 
tranſito große — Gr. — Mk. bez. 
Bohnen per Tonne von 1000 Kilogramm. 
tranſito Pferdes — Mk. bezw. 
Wicken per Tonne von 10.0 Kilogramm 
tranfito — Mk. bezw. 
Erbſen: inländiſche weiße — Mk. bez., 
inländiſch Viktoria 155 Mk. bez. 
Hafer: inländ. 133 Mk. bez. 
Kleeſaat: weiß — — — Mk. bez. 
Kleie: per 100 Kilogramm. Weizen⸗ 9,30 — —,— Mk. 
bez., Roggen⸗ —,— — , Mk. bez. 


Bromberg, 2. März. Weizen 160 — 168 
Mk., abfallende Qualität unter Notiz. — Roggen, 
je nach Qualität 120-129 Mk., feuchte unter 
Notiz. — Gerſte nach Qualität 130-140 Mk., Brau- 
ware 140-145 Mk. — Erbſen: Futterware 133 bis 
140 Mk., Kochware 160-170. — Hafer: 120 bis 
134 Mk. 


Magdeburg, 2. März. (öuderberidt.) 
Korn⸗Zucker 88 Prozent ohne Sack 14,95 — 15,00 
Nachprodukte 75 Proz. ohne Sack 12,15 — 12,55. Stimm. : 
Ruhig. Brotraffin. 1 o. F. —.— Kriſtallzucher 
mit Sack —,— — -ı-: Gemiſchte Kaffinade mit 
Sack —,— „. Gem. Melis mit Sach —,— — -,— 
Stimmung: Geſchäftslos. Rohgucker J. Produkt Tranfito 
frei an Bord Hamburg per Februar —,— Gd., 
—,— Br., —,— bez., per März 30,90 Gd., 31,10 
Br., per April 30,95 Gd., 31,10 Br., per Mai 31,10 


Gd., 31,30 Br., —,— bez., per Auguſt 31,20 Gd., 
31,30 Br., —,— bez., per Oktober⸗Deze nber 23,40 Gd., 
23,45 Br. Stimmung: Ruhig. 


Köln, 2. März. Nüböl 
Mai 49,50. — Heiter. 

amburg, 2. März. Zuckermarkt. (Schluß 
bericht.) Nüben⸗Rohzucher I. Produkt Baſis 88 
Prozent Rendement neue Uſanze frei an Bord Hamburg 
per November —,—, ezember 22,90, per März 
30,50, per April 30,75, per Mai 30,85, per Augun 
30,90, per Oktober 23,50. Matt. 


loko 50,00, per 


hast 0 
Gieb’ Elschen, was hast du 
für einen garſtigen Huſten, ſagte Frau Schmidt 
zu ihrer kleinen Nachbarin, tut denn deine 
Mama gar nichts dafür? O ja, meine Mama 
hat mir geſtern abend Bruſttee gekocht und 
heute morgen Bonbons auf den Schulweg ge⸗ 
geben, aber ich habe in der Klaſſe dennoch fort⸗ 
während huſten müſſen. Kein Wunder, liebe 
Elfe, das hilft ja nicht, ſag' deiner Mama, fie 
ſolle dir ſofort eine Schachtel Fays echte Sodener 
Mineralpaſtillen kaufen, die lutſcht du nach und 
nach und dann wirſt du ſehen, daß du gerade 
ſo ſchnell von deinem Huſten befreit biſt wie 
deine kleine Freundin Trude, die hat nämlich 
noch ärger gehuſtet und auch die echten Fays 
„Sodener“ gebraucht. Zu haben à 85 Pfg. per 
Schachtel in allen Apotheken, Drogerien und 
Mineralwaſſerhandlungen. i 


SCHERINGS N 


— 


Bekanntmachung. 

Es wird darauf aufmerkſam ge⸗ 

we io alle ſogenannten 
ausſchlachtungen 

in Thorn und Mocker In Schlacht 
hauſe auf der Jakobs-Vorſtadt vor⸗ 
genommen werden müſſen. 

Zuwiderhandlungen werden be— 
ſtraft und das Fleiſch beſchlagnahmt 
werden. 

Thorn, den 8. Februar 1905. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Die Lieferung von 410 cbm 
Seldfteinen für die ſtädtiſchen 
Chauſſeen ſoll öffentlich vergeben 
werden. 

Bedingungen und Angebotsformu⸗ 
lare können für 50 Pf. vom Stadt⸗ 
bauamt bezogen werden. 

Angebote ſind bis zum 8. März 
vormittags 11 Uhr verſchloſſen und 
mit entſprechender Aufſchrift dem 
Stadtbauamt einzureichen. 

Thorn, den 28. Februar 1905. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachun 1 


Die Gebühren der Hebeammen 
5 eine im Bereiche der ſtädtiſchen 

rmenpflege gehobene Geburt, 
welche aus dem Fond der ſtädtiſchen 
Armenverwaltung gezahlt werden, 
find durch Gemeindebeſchluß vom 
15./ 27. März 1889 für jeden normal 
verlaufenden Fall auf 4 MR. feſt⸗ 

eſetzt, während in ſchwierigeren 
11 5 dieſe Gebühr auf jedesmaliges 

utachten eines der Herren Ge⸗ 
meindeärzte durch das Armendirek- 
torium nach beſtem Ermeſſen erhöht 
werden wird. Auch wird denjenigen 
Hebeammen, welche nach Ausweis 
eines von ihnen zu führenden Tage⸗ 
buchs mehr als 20, doch weniger 
als 30 Armen-Beburten im Verlaufe 
eines Jahres gehoben, eine Prämie 
von 10 Mark und denjenigen, 
welche 30 oder mehr derartige Ge⸗ 
burten in Jahresfriſt beſorgt haben 
eine Prämie von 20 Mark aus der 
ſtädtiſchen Armenkaſſe zugeſichert. 

Das bei jedem folder Geburts⸗ 
> non den Hebeammen ver⸗ 
rauchte Maß reiner Karbolſäure 
iſt von ihnen pflichtmäßig, und nach 
Anweiſung der Herren Gemeinde⸗ 
ärzte, in das Tagebuch einzutragen, 
worauf ihnen dasſelbe von der 
ſtädtiſchen Vertrags ⸗ Apotheke ver⸗ 
abfolgt werden wird. 


Thorn, den 2. Dezember 1904. 
Der Magiſtrat, 


Abteilung für Armenſachen. 


Bekanntmachung. 
Zeitplan für die Benutzung der 
ädtiſchen Volksbibliothen während 
es Winterhalbjahres 
1. Hauptanſtalt mit Leſezimmer 
in der Gerſtenſtr., Mittelſchule, 
Bücher Entnahme: Mittwoch, 
Nachmittag von 6 bis 7 Uhr, 
Leſezeit: Mittwoch end vor 7 
bis 9 Uhr, 8 
Bücher⸗Entnahme: Sonntag Vor⸗ 
mittag von 11½ bis 12½ Uhr, 
Leſezeit: Sonntag Nachmittag von 
5 bis 7 Uhr, 


2. Zweiganſtalten 
a. in der Bromberger Vorſtadt, 
Kleinkinderbewahranſtalt, 
b. in der Culmer Vorſtadt, 
Kleinkinderbewahranſtalt. 
Bücher ⸗ Entnahme wochentäglich 
von 8 bis 11 Uhr Vormittags, 
2 bis 5 Uhr Nachmittags. 

Die Benutzung der Leſehalle iſt 
allgemein unentgeltlich. Das Abonne⸗ 
ment auf Bücher ⸗Leihe beträgt 50 

ennig vierteljährlich. Erlaß für 

dürftige geſtattet. 

Mitglieder des Handwerker⸗Ver⸗ 
eins ſtiftungsgemäß beitragsfrei. 

Die Benutzung wird Handwerkern, 
Arbeitern u. a. beſonders empfohlen. 


Thorn, den 24. Oktober 1904. 


Das Kuratorium 
der ſtädt. Volksbibliothek. 


Riesen-Schnell-und Postlampfern 


RREMEN 
\AMERIKA, 


ew Vork Baltimore 
ordcurg 


wis Joutfampten/Ch direkt 
Süd «Amerika, 
Mittelmeer, Aegypten, 
Ostasien, Australien, 
Nähere Auskunft erteilt: 


in Graudenz.: R. H. Scheffler, 
in Culm: Ch. Doehn, 
in Löbau: W. Altmann. 


Kleine Familie. 


Bei Bedarf verlangen Sie Preisliste 
über Gummiwaren u. hygienische 
Bed.-Art. C. L. Franz Schulze, 
Sönnern a/$. Gummiwarenh, J. Rg. 


ernationales 
atent-Verwertungs- und Ingenieur-Bureau 
H. Dedekind, Danzig, Jopengasse 33. 


Rat und Auskunft für Federmann kostenlos, 


Gänzlicher Ausverkauf 


sämtlicher Waren zu billigsten Preisen 
egen fufgabe des Geschäfts! 


Flanelle, Warp, Barchent, wollene Kleider: 
ſtoffe werden zu jedem annehmbaren Preiſe, 
um ſchnellſtens damit zu räumen, ausverkauft. 


R. Girand’s Wwe. 


25. Gerberstrasse 25. 
ge 9SSE.HS10q10H "CZ 


Mocca - Afischung, 


hervorragende Qualität, 
in ftets friſcher Röftung per Pfund 1,20 Mk. empfiehlt 


B. Wegner & Co. 


Brückenstr. 25. 
Erfte und älteſte Kaffee: Röfterei und Preßhefe⸗ 
niederlage am Platze (gegr. 1863.) 


eee eee eee eee 
5 


r 
Veberali käuflich! 


jusJalgo.d nz ehig 


erhöhten | goldbraune 


Gehalt Wohlgeschmack Farbe. 


N ET U 
———— . 5 


PALMIN 


feinste Pflanzenbutter 


50% Ersparnis 


unübertroffen zum 
gegen Butter! 


kochen, braten u. backen 


| 


Für Zahnleidende Th, P a pros KI. prakt. Dentist, 


ulmerstrasse 1. 
Sprechſtunden von 9 bis 6 Uhr. 


im Gebrauch! 


ne 


lickensderfer 
> 


threibmaschine 


JF ² AAA ccc 

„ Vollkommenstes, vielfach N und 
A peisgekröntes System ; vielseitigste Vor- 
Auge und ingen; größte Einfachheit 
und Dauerhaftigkeit. — Ratalog franko. 
Preis Mk. 175. u. Mk. 225. 


unge Groyen & Richtmann, Röln. 


Leipzigerste. 29, [Ecke Frledrlchstr.) 


Um den noch vorhandenen kleinen Rest d es 


* Jhomer Universal-Ralonder 1009 = 


Illuſtriertes Jahr: und Orientierungsbuch 
— 250 Seiten Text, ungefähr 100 Illuitrationen — 
schnell zu verkaufen, haben wir den Preis von 

50 Pfennige auf 


230 Pfennige 


herabgesetzt. Wer sich mit einem Kalender noch 
nicht versehen, den bitten wir, es baldigst zu tun. 


die Geschäftsstelle der „Thorner Zeitung“ 


Seglerstrasse 11. 


Hypotheken-Kapital, 
Bank- und Privatgeld 


besorgt g 
Simonsohn, Baderstrasse 24. 


Altes Gold und Silber 


kauft R. Schmuck, Uhrenhandlun : 
Eulmeritraße Tg in - 
„ 


dd dds 
hm Coppernicusstr. Nr. 1% 


$ II. Etage. $ 
Sehr zu empfehlen ! 
Einem geehrten Publikum 
der Stadt Thorn und Um⸗ 
gegend geſtatte ich mir, meine 


Strümpfe und Socken 
mit Anstriekfabrik 


beſtens zu empfehlen. zu 
Unternehmen dient dazu, armen, 
anſtändigen Mädchen Arbeit 
und Unterhalt zu geben. Die⸗ 
ige: find? mit der Arbeit 
vertraut, daß ſie den 
Anforderungen eines hochge⸗ 
ehrten Publikums entſprechen 
werden können. 


*. H. von Slaska. 
SESESEIESESCEEE 


Dünger- 
Staubkalk, 
Kainit, 
Thomasmehl 


==. offeriert 
Saatengeſchäft 

B. Hozakowski, 

Thorn. 


Dachpappen, 
Jeer, 5» 
Karbolineum 


empfiehlt billigſt 


Carl Kleemann, Ihn. 


Lagerplatz: Mocker Chauſſee. 
Fernſprecher 202. 


Ins Auge 


fallend iſt jedes Geſicht ohne Haut⸗ 
unreinigkeiten u. Hautausſchläge, 
wie Miteſſer, Finnen, Flechten, 
Blütchen, Hautröte ꝛc. Daher ge⸗ 
brauchen Sie nur Steckenpferd: 


Teerſchwefel⸗Seife 


v. Bergmann & Co., Radebeul, 
mit Schutzmarke: Steckenpferd. 
a St. 50 Pf. bei: Adolf Leetz. 
J. M. Wendisch Nil. Anders & Co. 


0,15, Kavaharz 0.1 jede Kapſel. 
Echt nur in Zeckigen Packeten. 
4 Preis 3 Mt. 
Wirkt vorzünl. ac. schmerzstillend h. 
Blasen-u. Harnleiden (Ausjluss), 


Keine Magenbeschwerden 

od. Nierenentzündung., elles 

wieb.Santalu.,Sandelöl ELAHR 
oft beobachtet wird. vo 8 


Metuigen Fabrikant: 
Thorn in der Königl. Apotheke. 


Unschön ist 
Korpulenz- 
Fettleibigkeit! 


Trinken Sie mit Erfolg 
Wendelsteiner 


Entlettungsthee. 
Paquet 1,75 und Mk. 3 


55 do 


Zu haben in allen Apotheken, 


Carl Hunnius, München. 
Wie Dr. med. Hair vom 
Asthma 


ſich ſelbſt und viele hunderte Pa⸗ 
tienten heilte, lehrt unentgeltl. deſſen 
Schrift. Contag & Co., Leipzig. 

. .. 


Ichöne lebhafte Farben, 

mit Firmenss 

und Hdrelfendruck 
liefert billigſt 


Buchöruckerei 


der 
„Thorner Zeitung“, 
Segleritraße 11. 


Wohnung 


von 4 großen Zimmern, vollſtändig 
renoviert, vom 1. April 1905 zu 
vermieten. 

Herm. Martin, Baderſtr. 19. 


beſtehend aus 3 Zimmern und Zus 
behör, Mellienitraße 78, 1. Etage 
zu vermieten. 


— BT — 
Schöne Wohnung 
I. Etage, 3 Zimmer und Zubehör 
von ſofort oder 1. April 1905 billig 
zu vermieten. 
A. Herzberg, Seglerſtraße 7. 


Wohnung, 


von 4 Zimmer, renoviert, eine 
Treppe hoch, vom 1. April d. Js. 
zu vermieten Tuchmackeritr. 11. 


Die Partere-elegenhei 


Brückenſtraße 18, 5 Zimmer und 
Zubehör, ift vom 1. April ab zu 
vermieten. 

Zu erfragen Schilleritraße 8, III. 


Kirchliche Nachrichten. 


Sonntag, den 5. März 1905. 
Altſtädtiſche evangeliſche Kirche. 
Vormittags 9½ Uhr: Gottes dienſt. 
Herr Pfarrer Jacobi. Kollekte für 
hilfsbedürftige Theologie⸗Studie⸗ 
rende. Abends: Kein Gottesdienſt. 
Neuft. ev. Kirche. Vorm. 91/, Uhr: 
Gottesdienſt. Herr Pfarrer Stacho⸗ 
witz. Nachher Beichte und Abend⸗ 


Nateralwaron-hescaf 


mit vollem Ausſchank zu verpachten. 
Offerten sub Nr. 100 an die 
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Elilabethitrahe 4 
Laden 


mit 3 anliegenden Zimmern, Küche 
und großem hellen Keller, von gleich 
zu vermieten. 


Brückenstr. 32. 
Laden 


nebſt 2 angrenzenden großen hellen 
8 Geſchäftskellern ꝛc., desgl. 
Etage 


grosse Wohnung 


6 Zimmer, Badeſtube und vieles 
Nebengelaß, ſeit 18 Jahren von der 
Leinenhandlung A. Böhm innege⸗ 
habt, zom 1. April 05 zu vermieten 

Nähere Auskunft erteilt 
A. Glogau, Wilhelmplatz 6. 


Freundl. Kl. Wohnung 


Breiteſtraße 14. Zu erfr. 3. Et., 
Kornblum. 


—. .. — 
In unſerem Hauſe Breiteſtr. 37, 


: J. Nachm. 5 Uhr: Miſſions⸗ 
1 Etage ift Ons 1 8 7 5 pfaner lie 
Balkonzimmer mit Entree, @arnitonnirge. Vorn. 10 Ur: 


“ Bottesdienft. Herr Diviſionspfarrer 

Dr. Greeven. Vorm. 11½ Uhr: 
Kindergottesdienſt. Herr Divi⸗ 
ſionspfarrer Dr. Breeven, 

Schule in Rudak. Vorm. 9 Uhr: 
Gottesdienſt. Herr Pred. Treichel. 

Schule in Stewken. Vorm. 10½ 
Uhr: Gottesdienſt. Herr Prediger 
Treichel. 

Reformierte Kirche. Vorm. 10 Uhr: 
Gottesdienſt. Herr Prediger 
Arndt. 

Ev. Gemeinſchaft, Thorn, Copperni⸗ 
cusſtr. 13, I. Vorm. ½10 Uhr: 
Predigt. 11 Uhr: Kindergottes⸗ 
dienſt. Nachm. 4 Uhr: Predigt. 
Abends 1/6 Uhr: Jugendverein. 

Oſthoff, Prediger. 

Chriſtliche Gemeinſchaft innerhalb 

der ev. Landeskirche zu Thorn. 
Nachm. ½5 Uhr: Evangeliſations⸗ 
Verſammlung. Lokal: Tuchmacher⸗ 
ſtraße 1. x 

Kompanie. Vorm. 10 Uhr: Bottes- 
dienſt. 11½ Uhr: Kindergottes⸗ 
dienſt. Herr Pfarrer Ullmann. 
Kollekte für arme Gemeinden der 


welches ſich zu Kontorzwecken eignet, 
ſofort zu vermieten. 
€. B. Dietrich & Sohn, 
Thorn. 


Wohnung 


von 3 Zimmern zu vermieten 
g Seglerſtraße 13. 


Breiteifrage 32, 


1. Etage eine große Wohnung mit 
Badeeinricht. und Zubeh. von jofort 


zu vermiet. Näheres dortſelbſt 3 Tr. 


Mohnung I. Tage 


4 Zimmer, 279 Mark, 


per bald zu vermieten 


Schuhmacherſtr. Nr. 23. 
Sine Wohnung, 


1. Etage, 5 Zimmer, Badeſtube und 
reichlichem Zubehör von ſogleich zu 


vermieten Katharinenitr. 10, pt. Provinz. Nachm. 2 Uhr: Jung⸗ 
— — — — frauenverein. 
In unſerem Hauſe Breiteitraße Baptiften- Kirche. Vorm. 9½ Uhr 


Nr. 37, 2. Etage, iſt die ſeinerzeit 
von Herrn Zahnarzt Dr. Meissel 
gemietete 


hertschatliche Wohnung 


von 5 Zimmern, Küche und Zube 
hör vom 1. Oktober 1905 ab zu 
vermieten. 


C. B. Dietrich & Sohn 


und nachm. 4 Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Prediger Burbulla. 
Heilsarmee, Turmſtr. 12, J. Sonn⸗ 
tag nachm. 4 Uhr, abends 8 Uhr 
und Montag, abends 8 Uhr: Be⸗ 
ſondere Verſammlungen. Stabs⸗ 
kapitän Schade aus Berlin. 


. EZ TER ED > 
Thorner Enthaltſamkeits⸗ Verein 
zum Blauen Kreuz. Nachm. 


. m. b. 5. 3 Uhr: Gebetsverſammlung mit 
To Bob Vortrag im Vereinsſaale Gerechte⸗ 
Wohnung ſtraße 4 (Mädchenſchule). 


Thorner Marktpreiſe. 


Am Freitag, den 3. März 1905. 


von 5—6 Zimmern nebſt Zubehör 
und, wenn nöglich, kleinem Garten 
zum 1. April oder 1. Juli d. Js. 


geſucht. Gefällige Angebote mit | Der Markt war ziemlich beſchickt. 
Preisangabe und genauen Grund⸗ “ — nfebrj hoch. 
rißzeichnungen unter Angabe der 3 
Zimmerhöhen erbeten an Stadtbaurat Preis. 

Gauer, Stendal, Unlingerſtr. 16a. | Weizen 100K 9.18 60017 20 
Roggen 128001350 

3 1 t . Gerſte 13 4014 40 
u vermie en. Hafer 113401420 

1 Wohnung von 7 Zimmern, Diele, [Stroh (Richt-) 3650 4 — 
Küche, Mädchen⸗, Speiſenkammer | Heu en 
und Badezimmer Kartoffeln 50 Kg. 2200 3 — 
1 Garten, etwa 3000 qm groß, | Rindfleiſch Kilo | 1 150 
mit Spargelbeeten. Kalbfleiſch = 1-90] 1½0 
Zu erfragen Melllenſtr. 18, im | Schweinefleiſch 120 1030 
Geſchäftszimmer von Fr. Kleintſe. e 1120 1140 
arpfen —— 1 —— 

0 * von ſogl. Zander . 1150] 160 
bine Stube u. Kuchen. | Sat 4:4. \ehslr 
Zu erfragen Breiteltr, 32, III. Hechte 3 140 160 
Breſſen ＋· 80 1— 

2 Wohnungen | 3: 140 155 
Karauſchen 140 1,60 

Tuchmacherſtr. 5, I. Etg., 3 Zimmer Weißfiſche = f= 20 50 
nebſt Zubehör und 4 Zimmer nebſt | Flundern = a; — 80 
Zubehör vom 1. 4. d. Js. oder Heringe — 1-251-|- 
ſpäter zu vermieten. Krebſe Schock 
G. Soppart, Gerechteſtr. 8/10. Gate Stück 4 9 5 

änſe 1 4 | 

Wohnun von 4 Zimmer und | Enten Paar 4 5 — 
reichlichen Zubehör vom Hühner, alte Stück 1 50 20 

1. 4. 05 zu vermieten „ junge Paar 
F. Bettinger, Tapezier, | Tauben 224 ir? 
Strobandſtraße 7. Haſen Stück 
Derr en > Ir ter Kilo 1 80 280 
Eine Parlere- Wohnung | ©: Ss 10 
ape fund — 10 — 20 

von 4 Zimmern nebſt Zubehör von | Apfelſinen Dutzd. — 60) 120 
sofort oder 1. 4. 05. Spinat -1-|- 
11 Blumenkohl Kopf — 201 - 50 

K. 8 oha ’ Weißkohl — 210030 
—— ilerſtraße.. Kohlrabi Mand.— - 
Mohrrüben Kilo — 15 20 

Mittel-Wohnungen 5 Kilo — 301-135 

zu vermieten Coppernicusſtr. 24. | Wallnüſſe Pfund — ——— 


* 
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Erkenne Dich ſelbſt! = 


Zeitroman von Carla Eden. 


P 


2 
[5] 
75 


(5. Fortſetzung.) 


Nachdem Sandra am nächſten Morgen an dem Bett der 
Mutter eine lange, in weinerlich-unglücklichem Tonfall hin⸗ 
geſchleppte Rede ohne ein Wort der Entgegnung hingenom⸗ 
men hatte, erſchien ſie wieder mit dem alten, müden, gleich⸗ 
gültigen Geſicht, ſah mit abweſendem Blick über alle hin⸗ 
weg und hatte ſelbſt für Prinz' Zärtlichkeiten keinen Sinn. 

Umſonſt verſuchte die Großmutter, das herzliche Ver⸗ 
hältnis des verfloſſenen Abends wiederherzuſtellen; über 
al gewiſſe, froſtige Freundlichkeit kamen ſie heute nicht 
hinaus. 

Sandra griff verſchiedene Male nach einem Buch, legte 
es aber ſofort wieder hin. Sie wußte durchaus nichts mit ſich 


und ihrer Zeit anzufangen. Bei einem Verſuch, fie zu ber 


ſchäftigen, entdeckte Frau Görtz mit Staunen, daß Sandra 
weder ſtricken noch häkeln konnte und vom Nähen auch nur 
einen höchſt oberflächlichen Begriff hatte. Etwas Sticken hatte 
ſie gelernt. Aber die Stickerei, welche die Großmutter ihr 
bereitwillig zurechtmachte, gedieh nur langſam unter den 
zarten Fingern, die mitſamt der Arbeit mit Vorliebe im 
Schoß ruhten. 

„Wir müſſen Sandra etwas Abwechſelung verſchaffen,“ 
ſagte Frau Görtz zu ihrer Tochter, die bleich und müde auf 
einem Ruhebett hockte und las, „damit fie auf andere Ge⸗ 
danken kommt.“ a 

Nach einigem Kopfzerbrechen kam man zu dem einzig 
möglichen Reſultat: den Pfarrer von Niederhof mit Frau 
und Töchtern und den Doktor aus dem Städtchen mit Tochter 
und Sohn zum nächſten Tage einzuladen. 2 

Fräulein Mimi ließ zwar die Unterlippe hängen und 
machte ein beleidigtes Geſicht, als ihr zugemutet wurde, in 
ſo kurzer Zeit für ſo viele Menſchen ein leidlich anſtändiges 
Mittagseſſen zuſtande zu bringen. Aber ihre Klagen und ge⸗ 
kränkten Mienen machten diesmal auf Frau Görtz keinen 
Eindruck; am Nachmittag fuhr der Wagen vor, und Fräulein 
Mimi mußte wohl oder übel einſteigen und nach der Stadt 
fahren, um die nötigen Einkäufe zu beſorgen. Sie pflegte 
ſtets endloſe Schwierigkeiten zu machen, wenn Frau Görtz 
jemals Gelüſte zeigte, Einladungen ergehen zu laſſen, ſo 
daß dieſe es ſich beinahe abgewöhnt hatte, Gäſte bei ſich zu 
ſehen, ſo zuwider war ihr dies Gebaren. 

Aber diesmal ſaß Fräulein Mimi im Wagen, ſie wußte 
ſelbſt nicht wie. Allerdings mit der Miene einer beleidigten 
Unſchuld. Frau Görtz hatte ihr zwar im letzten Augenblick 
noch einige Goldſtücke in die Hand gedrückt, für den Fall, 
daß Fräulein Mimi Luſt hätte, ſich gleich einen neuen 
Wintermantel oder Hut zu beſorgen; aber es war nicht Fräu⸗ 
lein Mimis Art, von dergleichen ſelbſtverſtändlichen kleinen 
Gaben beſonders Notiz zu nehmen, geſchweige denn ihre 
Laune dadurch günſtig beeinfluſſen zu laſſen. Im Gegen⸗ 
teil, es erbitterte ſie lebesnuil, daß ſie, die Tochter eines hohen 
Beamten, gezwungen war, von dieſen Emporkömmlingen 
Almoſen anzunehmen, um ihr Gehalt möglichſt ungeſchmälert 
ihrer Mutter ſchicken zu können, die von einer kärglichen 
Witwenpenſion ſich und noch drei Kinder erhalten mußte. 


1905. 
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(Nachdruck verboten.) 


Jede Kiſte mit ländlichen Erzeugniſſen, mit Wein, Obſt 
und dergleichen, die auf Frau Görtz' Wunſch an ihre Mutt 
abging, erhöhte das Gefühl der Demütigung und Verbitte⸗ 
rung in ihrem kleinlichen, dummſtolzen Gemüt. Dabei hatte 
ſie aber ein merkwürdiges Geſchick, auf die Größe der von 
ihr zu „beanſpruchenden“ Geſchenke zu drücken und Frau 
Görtz immer auf dem Laufenden über die ihr „fehl = 
Bekleidungsſtücke zu halten. \ 

So kamen der grenzenlos gutmütigen Frau die Fahrten 
Fräulein Mimis nach der Stadt immer teuer zu ſtehen. — 

Genau zur feſtgeſetzten Stunde trat am folgenden Mit⸗ 
tag in feierlichem Aufzuge die Pfarrfamilie an. Voran der 
Pfarrer Faſtenrath mit ſeinem roten, runden, wohlwollen⸗ 
den Antlitz, am Arm ſeine mit mehr gutem Willen als Ge⸗ 
ſchmack feſttäglich herausgeputzte Ehehälfte führend. Ihnen 
folgten paarweiſe in geſittetem Schritt die Töchter; nur die 
fünfte und zugleich jüngſte trottete, in Ermangelung einer 
Ergänzung ihres niedlichen Ich, allein hinterher und ließ 
die Ermahnungen der ſich gelegentlich nach ihr umſehenden 
älteren Schweſtern — ihr Kleid aufzuheben und nicht in jede 
Pfütze zu patſchen — gleichmütig über ſich ergehen. Es 
waren friſche, angenehme Erſcheinungen, dieſe fünf Pfarr⸗ 
töchter, nur je jünger, deſto kleiner, blonder und runder 
waren fie ausgefallen. Die vier älteren unterhielten ſich eif- 
rig über Sandra, welche vor Jahren den Unterricht ihres 
Vaters gemeinſam mit ihnen genoſſen hatte. Auf etwaigen 
Hochmut wollten ſie ihr ſelbſtredend nichts zugute tun. 

Als aber Sandra in einem hellblauen Samtkleid ihnen 
mit kühler Freundlichkeit entgegentrat, war ſehr bald das 
alte Verhältnis wiederhergeſtellt, demzufolge Sandra wie 
eine Königin in ihrer Mitte ſtand und ſich nach alter Gewohn⸗ 
heit von ihnen anſtaunen und bewundern ließ. Das brachte 
denn auch Sandra ſehr bald in das gewohnte Fahrwaſſer, ob- 
gleich ſie ihrer Großmutter vorher verſichert hatte, ſie würde 
mit den Mädchen nichts anzufangen wiſſen. Sie machte ſich 
ein Vergnügen daraus, ſie durch paradoxe Aeußerungen zu 
verblüffen, ihnen die ſeltſamſten Geſchichten mit der gelaſſen⸗ 
ſten Miene aufzutiſchen. ; 

Endlich fuhr auch der Wagen des Doktor Wigand vor. 
Der Doktor hatte unterwegs noch in aller Eile einige Kran⸗ 
kenbeſuche erledigt und brachte einen intenſiven Lyſolgeruch 
mit, den ſein Sohn, ein flotter Heidelberger Vandale, durch 
Maiglöckchenduft und Veilchenpomade zu vertuſchen fuchte. 

Wigand junior war ſehr geſpannt, was aus der „kleinen, 
ſpröden Katze“, der Sandra, geworden war, die einſt für alle 
ſeine ſchüchternen Anbetungsverſuche ſo herzlich wenig Ver⸗ 
ſtändnis gezeigt hatte. Damals war er ein grüner Junge 
geweſen, mit ewig verwachſenen, an Ellbogen und Knien aus⸗ 
gebeulten Röcken und Hoſen und ſehr fragwürdiger Wäſche. 
Heute, in dem tadellos ſitzenden Geſellſchaftganzug, aus 
deſſen Ausſchnitt das ſteifgeſtärkte Hemd in blendender Weiße 
leuchtete, mit Klapphut und Zwicker, mußte ſeine Perſön⸗ 
lichkeit Eindruck auf die junge Dame machen. 5 

Es war ihm ſchon faſt zur läſtigen Gewohnheit geworden, 


Wr U ed | Da 


DNB 


* 
[2 


n 


r 


Eindruck auf junge Damen zu machen. Vorläufig gelang 
es ihm hier allerdings nur bei Emmy Faſtenrath, der jüng⸗ 
ſten, kleinſten und blondeſten Pfarrerstochter, die keinen Blick 
ihrer vergißmeinnichtblauen Augen von ihm verwandte und 
ſehnſüchtig den Augenblick zu erwarten ſchien, wo er ſie be⸗ 
grüßen und den gewohnten kameradſchaftlichen Händedruck 
tauſchen würde. Er ließ ſie denn auch nicht allzulange 
ſchmachten, dazu ſah ſie wirklich zu niedlich und roſig und — 
entzückt aus. Aber während er mit ihr ſprach, flogen ſeine 
Blicke immer wieder zu Alexandra von Oeding hinüber, die 
ſich mit ſeiner Schweſter Marianne unterhielt, und er ſchoß 
dienſtbefliſſen herbei und reichte ihr den Arm, als Frau 
Görtz bat, man möge ſich ins Eßzimmer begeben. 

Sandra blickte erſtaunt in ſein hübſches, keckes, augen ⸗ 
blicklich ziemlich rotes Geſicht, legte zwei Fingerſpitzen auf 
ſeinen Rockärmel und ſchritt ſchweigend neben ihm her. Er 


aber zermartete vergeblich fein Hirn, um ein Geſpräch an⸗ 


zuknüpfen; die witzigen kleinen Reden, mit denen er die alte 
Bekanntſchaft erneuern und Sandra an verſchiedene Begeben⸗ 
heiten aus früheren Zeiten erinnern wollte, waren unter 
ihren kühlen Blicken wie weggeblaſen aus ſeinem Gedächtnis. 
Er zerrte ärgerlich an ſeinem flotten Bärtchen. Als ihm end⸗ 
lich etwas einfiel, zog Sandra ihre Fingerſpitzen zurück und 
ſetzte ſich an der anderen Seite des Tiſches zwiſchen ſeine 
Schweſter Marianne und die älteſte Pfarrerstochter, während 
3 Platz zwiſchen den beiden jüngſten angewieſen 
wurde. f 

Sandra hatte ſich, nachdem alle glücklich ſaßen und die 
Suppe herumgereicht war, ſofort des Geſprächs bemächtigt 
und lenkte es unauffällig, aber ſicher auf ihr Lieblings- 


thema: die Frauenfrage. Mit geläufiger Zunge erzählte ſie 


ihren beiden Nachbarinnen von den intereſſanten Vorträgen, 
die ſie über dieſen Gegenſtand gehört hatte, von den Fort— 
ſchritten und der raſchen Ausbreitung der Frauenbewegung. 

Während ihr Marianne Wigand, ein ſchon ziemlich reifes 
Mädchen mit klugem, etwas ſcharfem Geſicht, andächtig zu⸗ 
hörte, verhielt ſich Suſanne Faſtenrath ablehnend. Sie 
meinte in ihrer bedächtigen Art, die Frau gehöre ins Haus 
und nicht in die Oeffentlichkeit, und wenn eine nur ernſtlich 
die Abſicht habe, ſich nützlich zu machen, fände ſie dazu immer 
Gelegenheit; und die meiſten, die ſich der Frauenbewegung 
anſchlöſſen, ließen ſich von ihren eigenen Emanzipations⸗ 
gelüſten leiten, oder wollten von ſich reden machen. 

Aber damit kam ſie ſchön an bei Marianne Wigand, die 
ſich nicht davon befriedigt zu fühlen ſchien, im kleinen zu 
wirken, das heißt den Haushalt des Vaters zu führen, für die 
Wäſche und Inſtandhaltung der Kleider von Vater und Bru⸗ 
der zu ſorgen und dergleichen mehr. 

Die ganze Tafelrunde beteiligte ſich ſchließlich mehr oder 
minder lebhaft an dem Meinungsaustauſch. 

„Wenn du es freilich ſo proſaiſch ausdrückſt, liebe Ma⸗ 
rianne,“ meinte Doktor Wigand mit ſeinem gutmütig iro- 
niſchen Lächeln, „klingt es nicht ſehr verlockend. Wenn du 
aber ſagſt: Für das Wohl deines Vaters ſorgen, ihm die 


Häuslichkeit behaglich machen, kurzum ſein guter Genius 


ſein — ſo läßt ſich das doch wirklich hören.“ 

„Ach geh, Papa, das heißt doch nur, der nackten Tat- 
ſache, daß wir Frauen nur zu eurer Behaglichkeit, zur Ver- 
ſchönerung eures Daſeins auf der Welt ſind, ein gefälliges 
Mäntelchen umhängen.“ 

„Aber Fräulein Marianne,“ miſchte ſich hier der Pfarrer 
in ſalbungsvollem Ton ein, „Sie wollen doch nicht im Ernſt 
das Ideal der Frau, vor dem wir Männer von altersgrauen 
Zeiten her verehrend im Staube liegen, das ſeit undenk— 
lichen Zeiten die Dichter verherrlicht und beſungen 
haben, zertrümmern? Denken Sie daran, wie ſchön Schiller 
in ſeiner Glocke ſagt: * 


„Der Mann muß hinaus 
Ins feindliche Leben, 

Muß wirken und ſtreben 
Und pflanzen und ſchaffen, 
Erliſten, erraffen, 

Muß wetten und wagen 

Das Glück zu erjagen.“ — 


250. 


und weiter: 
„Und drinnen waltet 
Die züchtige Hausfrau, 
Die Mutter der Kinder“ — 


Marianne Wigand benutzte das ſelbftgefällige Lächeln, 
mit dem der Redner ſich umſah, als ſtünde er auf der Kanzel, 
um ihm mit der trockenen Bemerkung ins Wort zu fallen: 
„Ja, wenn man es erſt dazu gebracht hat!“ 

Alles lachte. Doktor Wigand aber wandte ſich in die 
Runde an die anweſende Weiblichkeit. „Meine Damen, 
meine Tochter hat den Nagel auf den Kopf getroffen. Der 
Kernpunkt der ganzen Frauenbewegung liegt nämlich — 
wenn Sie es noch nicht wiſſen ſollten — in der beſchämenden 
Tatſache, daß wir armen, angefeindeten Männer nicht in ge⸗ 
nügender Anzahl vorhanden ſind, um alle holden Frauen 
— hm — fagen wir: unter die Haube zu bringen. Und doch 
ſind wir an dieſem Uebelſtand ſo unſchuldig wie das bekannte, 
oft zitierte neugeborene Kind.“ 

Ein Sturm erhob ſich nach dieſen Worten. Sandra von 
Oeding aber ſagte mit herbem Vorwurf in Ton und Blick: 
„Sie ſollten eine ſo ernſte Sache nicht ins Lächerliche ziehen, 
Herr Doktor!“ 

Die fünf Pfarrerstöchter riſſen ihre blauen Augen weit 
auf vor Staunen über Sandras Kühnheit. 

Frau von Oeding errötete. „Laſſen Sie ſich mit meiner 
Tochter nicht ein,“ rief ſie liebenswürdig über den Tiſch, 
„die führt ſcharfe Waffen!“ 

„Scheint ſo, ſcheint ſo,“ lächelte der Doktor und nickte 
Sandra zu, „ei, ei, hätte das gar nicht hinter dem kleinen 
Fräulein geſucht.“ 

Sandra begegnete dem gutmütigen Spott in ſeinen 
luſtigen Augen mit kühler Herausforderung. „Aus dem 
kleinen Fräulein iſt eben mit der Zeit ein denkender Menſch 
geworden. Die Frauen fangen überhaupt endlich an zu 
denken. Daß das den Herren der Schöpfung unbequem iſt, 
glaube ich gern.“ a 

„Im Gegenteil — ganz im Gegenteil,“ verſicherte er 
beluſtigt. f 

Sie wendete ſich von ihm ab und richtete ihre Worte 
gefliſſentlich an die jüngere Hälfte der Geſellſchaſt. 

Die Pfarrerin aber ſeufzte: „Ach, es iſt ein Kreuz mit 
dieſer Frauenfrage, und wenn man, wie ich, fünf Töchter 
hat, kann einem angſt und bange werden. Deu es iſt ja 
wahr, es gibt nicht genug Männer, das iſt die ganze Ge⸗ 
ſchichte. Wenn ſich aber die Mädchen nicht verbeiraten kön⸗ 
nen und haben kein Vermögen, dann müſſen ſie einen Be⸗ 
ruf ergreifen — aber welchen?“ 

„Es muß ja nicht gerade ein beſtimmter Beruf ſein,“ 
meinte Frau Görtz, „denn wenn kein ausgeſprochenes Talent 
vorhanden iſt, iſt es ſehr ſchwer, ein Mädchen für einen be— 
ſonderen Beruf zu beſtimmen. Die Hauptſache iſt, daß ein 
Mädchen pflichttreu und freudig arbeiten kann und will, 
namentlich die häuslichen Arbeiten verſteht, dann kann es 
überall eine erſprießliche Tätigkeit entfalten, wie Fräulein 
Suſanne vorhin ſchon bemerkte.“ 

„Gewiß, ſolange ein Mädchen jung und kräftig ift, findet 
es überall ein Plätzchen, wenn es aber alt und verbraucht iſt, 
was wird dann aus ihm?“ Die gute, mütterliche Frau ſah 
einen nach dem anderen mit banger Frage an, aber keiner 
wußte ihr zu antworten. 

Nur ihr Mann nickte ihr liebevoll zu und ſagte: „Laß nur 
gut ſein, Mutter, dort oben über den Sternen wohnt auch 
noch einer! Unſere Mädchen ſind tüchtig und fleißig und 
1 ſich vor keiner Arbeit, die werden ihren Weg ſchon 
inden.“ 

„Die Hauptſache iſt,“ tönte Sandras helle Stimme in die 
nach dieſen Worten eingetretene Stille, „den Männern erit 
einmal klar zu machen, daß wir nicht länger willens ſind, 
uns von ihnen knechten und in die Ecke ſchieben zu laſſen, daß 
ſie zu unſerem Glück durchaus nicht nötig ſind!“ 

In Frau Marias Wangen ſchoß abermals ein helles Rot. 
Doktor Wigand hob lächelnd ſein Glas gegen ſie auf und 
meinte: „Laſſen Sie doch, gnädige Frau — Sie wiſſen ja, 
ſchnell fertig iſt die Jugend mit dem Wort. Es wird über⸗ 
haupt zuviel geredet heutzutage. Das halte ich für gefähr ⸗ 
lich. Die jungen Mädchen werden dadurch zu ſehr auf ſich 


ſekpſt auſpierkſam gemacht. Sie fangen an, ſich wichtig vor⸗ 


zifkommeß, ſie zergliedern ihre Gedanken und Gefühle und 
beſchäftigen ſich in übertriebener Weiſe mit ihrer eigenen 
Perſon. Dadurch wird die Ichſucht groß gezogen, das 
eigene Ich in den Vordergrund gedrängt, die ſchönſte Frauen⸗ 
tugend aber, ſelbſtloſe Hingabe an andere, in die Rumpel⸗ 
kammer geworfen zu all den anderen altmodiſchen Dingen, 


Mee 


als da find: Beſcheidenheit, Selbſtverleugnung, Aufopfe⸗ 
rung, edle Weiblichkeit, unverdroſſenes Wirken im kleinen —“ 
„Strümpfe ſtopfen, kochen und Staub wiſchen,“ fiel San⸗ 
dra ſpöttiſch ein. 
(Fortſetzung folgt.) 


8 
Die Schule des Leidens, 


Novelle von Emil Steinweg. 
(Nachdruck verboten.) 


„Der Papa bleibt ſo lange!“ ſagte ein feines Stimm⸗ 
chen, und der Ton, in welchem dieſe Worte geſprochen wur⸗ 
den, machte ſie noch rührender und zeugte von der großen 
Sehnſucht des kleinen Herzens, dem dieſer Seufzer entquoll. 
Es war ein kleines Mädchen von ſieben Jahren, das ſeinem 
Kummer auf dieſe Weiſe Luft machte. Es ließ die Händ⸗ 
chen mit dem Strickzeug in den Schoß ſinken und blickte die 
ihm gegenüberſitzende junge Frau bekümmert an. PIE 

Waren es Mutter und Tochter, dieſe beiden? Unähnlicher 
konnten ſie einander nicht ſein. Blonde Locken umrahmten 
das feine, roſig angehauchte Geſichtchen des Kindes, aus 
dem die ausdrucksvollen dunkelblauen Augen arglos in die 
Welt ſchauten. Die junge Frau dagegen war dunkel, und ihr 
Geſicht zeigte jene durchſichtige Bläſſe, welche ſchönen Frauen 

s Südens Reiz verleiht. Die regelmäßig g. ſchnittenen, 
große Willenskraft verratenden Geſichtszüge, der lebhafte, 
zuweilen finſtere Ausdruck der wie ſchwarzer Samt glänzen⸗ 
den Augen vervollſtändigte dieſe Aehnlichkeit noch. 

Jetzt warf ſie einen unmutigen Blick auf die Kleine und 
ſagte in ſtrengem ſchulmeiſterlichem Tone: „Der Papa wird 
gleich kommen. Warum ſtrickſt du nicht?“ f 

Das Kind nahm die Arbeit wieder auf, aber ſeine Augen 
füllten ſich mit Tränen, ſo daß es nicht ſah, was es ſtrickte, 
und eine Maſche nach der andern fallen ließ. 

Da wurden draußen Schritte vernehmbar. „Papa!“ 
jauchzte das kleine Mädchen, ſpraug auf, wobei das Strick⸗ 
zeug auf den Fußboden rollte, und flog nach der Tür, in 
welcher die Geſtalt eines Mannes erſchien. 

„Papa!“ ze = : 
Das klang ſo innig, jo voll geſtillter Sehnſucht, jo aus 
überglücklichem Herzen, daß der Vater gerührt das Kind auf⸗ 
hob, an ſeine Bruſt drückte und das Geſichtchen mit Küſſen 
bedeckte, während die zarten Arme ſeinen Hals umſchlangen. 

Die Frau war auch aufgeſtanden und betrachtete mit einer 
Art unwilligen Staunens die Gruppe. Auf ihrem Geſicht 
vollzog ſich ein haſtiges Geberdenſpiel, und in den dunkeln 
Augen wechſelten ſeltſame Lichter. Die ſchwarzen Augen- 
brauen hatten ſich zuſammengezogen, und darunter mwetter- 
leuchtete es unaufhörlich. Offenbar war auch in ihrem In⸗ 
nern ein Sturm entfeſſelt worden, und der Widerſtreit der 
Gefühle erſchütterte die Geſichtsmuskeln und ſprühte unter 
den langen Wimpern hervor. 

Der Vater ſetzte endlich das Kind nieder, ſchritt auf ſeine 
Frau zu und ſagte freundlich: „Guten Abend, Pauline!“ 

„Guten Abend, Fritz!“ erwiderte ſie trocken, ohne ſich 
zu rühren. Er legte den Arm um ihre Schultern, drückte 
einen Kuß auf ihre Lippen und ſagte dann lächelnd: „Ich 
bin hungrig!“ ; 

Sie verließ ſchweigend das Zimmer. Er ſetzte ſich, hob 
ſein Kind auf den Schoß und ſchaute ihm in die wie ein paar 
blaue Sterne ſtrahlenden Augen, in deren Winkeln noch die 
Tränen ſtanden. l , 

„Du haſt geweint?“ forſchte er. „Warum haft du ge- 
weint?“ 

„Du bliebſt ſo lange, Papa!“ 

Moſes ſchlug einſt mit ſeinem Stabe die harte Felien- 
bruſt, daß ſie ſich öffnete und aus ihrer Tiefe ein Quell her⸗ 
vorbrach. So trafen die zärtlichen Worte des kleinen Mäd- 
chens das Herz des Mannes und wühlten den Schmerz auf, 
der darin ſchlummerte. Er preßte das Kind heftig in die 
Arme, ſein Geſicht verzerrte ſich ſchmerzhaft, und, um dies 


zu verbergen, neigte er die Stirn auf den Kopf des Kindes, 


während ihm die Tränen unaufhaltſam hinuterrannen an 
den blonden Bart. Lange hatte er die ſichtbaren Zeichen des 
eheimen Grames zurückgedrängt, aber nun ſprengte ein 

ort des unſchuldigen Kindes den Damm, und der Strom 


ſchmerzlicher Gefühle ſtürzte hervor. Fritz erkannte, daß auch 
im Herzen ſeines Kindes das ſchmerzliche, verlangende An⸗ 
denken an ein Weſen fortlebte, welches die Hand des Todes 
von ihnen weggeführt hatte, an die Mutter, jeine erſte Gat⸗ 
tin, und daß dieſe unbewußte Sehnſucht, weil ihr wahres 
Ziel nicht mehr vorhanden war, ſich nun auf ihn richten 
mußte, deſſen Bild in der Erinnerung der kindlichen Seele 
ſich nicht von dem der Mutter trennte. Uebertragen wir 
doch nach dem Tode einer geliebten Perſon unſere Anhäng⸗ 
lichkeit, unſere Neigung ſogar auf Tiere und auf tote Dinge, 
die ihr gehört, die gewiſſermaßen einen Teil ihres ſichtbaren 
Seins ausgemacht haben. Die Mutter war es, wonach das 
kleine Herz ſich ſehnte! — 

Er hatte verſucht, ſie ihm zurückzugeben, indem er ſich 
wieder verheiratete. Ach! war der Verſuch mißlungen? — 

Die Beiden hielten ſich noch umſchlungen, herzten und 
küßten ſich, ſchluchzten und weinten zuſammen, als die junge 
Frau wieder eintrat und mit gepreßter Stimme ſagte: „Das 
Eſſen iſt bereit.“ 5 

Einen Augenblick blieb ſie an der Tür ſtehen, dann trat 
ſie ans Fenſter und ſah in die Abendlandſchaft hinaus. Ihr 
Buſen wogte, die ganze ſchlanke Geſtalt erbebte von dem Auf- 
ruhr, der ſich ihrer Seele bemächtigt hatte, und indem ihr 
Blick in die Ferne ſchweifte, überzog ein feuchter Schimmer 
die Augen. a 

Der Hausherr ſtand auf und ging ins Speiſezimmer, ſein 
Töchterchen an der Hand führend. Sie folgte langſam, auf 
der Stirn eine finſtere Wolke, die Lippen zuſammengekniffen 
und in den ſtarren Geſichtszügen eine rückſichtsloſe Ent⸗ 
ſchloſſenheit. 

Als die Kleine zu Bett gebracht worden war und die 
Gatten allein bei der Lampe ſaßen, — beide ſchweigſam, er 
mit nachdenklichem Geſicht, noch befangen in dem Nachhall 
jener ſchmerzlichen Erregung, ſie mit einem gewaltſamen 
Entſchluß noch immer ringend, — da ſagte ſie plötzlich mit 
halb erſtickter Stinime: „Ich habe mit dir zu reden, Fritz!“ 

Der Ton dieſer Worte klang ſo eigentümlich zitternd und 
heiſer, als käme er aus einer zugedrückten Kehle, ſo daß ihr 
Mann verwundert aufſchaute und ſie fragend anſah. An 
ihrem unruhigen Mienenſpiel, ihrem ſchweren Atem erkannte 
er mit Staunen die wilde Bewegung, die in ihr tobte, aber 
ehe er noch ein Wort ſprechen konnte, ſprudelte ſchon die 
Flut der Leidenſchaft gewaltſam hervon, in abgeriſſenen 
Sätzen, unterbrochen von unartikulierten Lauten und tiefen 
Atemzügen: 

„Du weißt, wieviel Mühe ich mir gegeben habe, deinem 
Kinde eine Mutter zu ſein. Es iſt umſonſt gepeſen. Es 
liebt mich nicht und wird mich niemals lieben — und du 
auch nicht!“ — - 

„Pauline!“ ; 

„Ja, ja, ja! Du liebſt deine erſte Frau. Für mich iſt 
kein Raum zwiſchen euch dreien!“ — 

„Pauline! Wie kannſt du nur eiferſüchtig auf eine Ver⸗ 
ſtorbene und auf ein Kind ſein?“ 

„Ich bin nicht eiferſüchtig, aber ich kann dies Leben nicht 
länger ertragen. Ich muß zur Seite ſtehen und zuſehen, wie 
ihr in Zuneigung und Liebesſehnſucht ſchwelgt. Mit den 
armſeligen Brocken, die ihr mir hinwerft, begnügt ſich mein 
Herz nicht. Die Kleine ruft den Gram in deiner Bruſt im⸗ 
mer wieder wach. Kurzum, das Kind ſteht zwiſchen dir 
und mir. — Ich hatte die Aufgabe übernommen, die Lücke 
in eurem Herzen wieder auszufüllen. Das kann ich nicht, 
weil ihr eure Herzen gegen mich verſchließt. Wer ſeine erſte 
Liebe nicht vergeſſen kann, der kann auch nicht wieder lieben!“ 

„Aber, Unglückliche!“ rief er außer ſich, „ich liebe dich ja!“ 

Ja, du liebſt mich!“ entgegnete ſie bitter. „Du bildeſt 
es dfr vielleicht ein. Aber —“ . j 

ie ſprang auf und durchmaß das Zimmer mit haſtigen 
Schritten. Die Stimme verſagte ihr faſt. Bald zitternd, 
bald ſchluchzend, brachte ſie mühſam heraus: 

„Ich will den ausſichtsloſen Kampf nicht länger fort- 
ſetzen. Ich kann es nicht mehr.“ 

Die härvorbrechenden Tränen bezeugten die Aufrichtig · 
keit ihrer Worts Er war auch aufgeſprungen. 

„Wie, du willſt mich von meinem Kinde trennen?“ 

„Nein! Ich werde ihm weichen. Ich verlaſſe morgen 


das Haus.“ — f 
(Schluß folgt.) 


Urn 


Der Wechſel des Geweihs. 


Nicht jedem wird es bekannt ſein, daß die geweihtragenden 
Tiere jedes Jahr ihr Geweih verlieren und ein neues erhal⸗ 


ten. Bei uns kommen in der Reihe dieſer Tiere der Hirſch 
und das Reh hierfür in Betracht, und zwar nur 
die Männchen, da nur dieſe normalerweiſe mit 


einem Geweih verſehen ſind. Das Geweih ſelbſt beſteht aus 
zwei „Stangen“, die beim Hirſch in leichter Krümmung nach 
außen gebogen ſind, während die Spitzen ſich wieder nähern. 
Jede Stange beſitzt unten eine verdickte Stelle, die ſogenannte 
„Roſe“. Dieſe ſitzt einem verlängerten Stirnzapfen, dem 
„Roſenſtocke“ auf. Zu einer gewiſſen Zeit, oft im Monat 
Februar, wenigſtens bei älteren Hirſchen, deshalb der alte 
Name Hornung (von Horn abgeleitet) für dieſen Monat, 
trennt ſich das Geweih an der unteren Seite der Roſe vom 
Roſenſtocke, mit dem es bis dahin ſehr feſt verbunden war, 
und fällt ab, um einem neuen Platz zu machen. 

Bei der Geburt trägt weder der männliche Hirſch noch 
das männliche Reh ein Geweih, auch keins von geringerer 
Größe. Vielmehr werden beide ſogar ohne Roſenſtöcke ge— 
boren. Erſt allmählich wölben ſich ein paar Knochenzapfen 
auf dem Stirnbein empor. Anfangs werden dieſelben von 
der Haut der Stirn noch vollſtändig überzogen. Sobald ſie 
eine gewiſſe Größe erreicht haben, was meiſtens zu Anfang 
des dem Geburtsjahre folgenden erſten Jahres der Fall iſt, 
bildet ſich in der Haut, welche das obere Ende der Roſenſtöcke, 
die natürlich aus harter Knochenmaſſe beſtehen, überzieht, 
eine Wucherung. Dieſe wächſt, immer noch von einer Haut 
und kurzen Haaren bedeckt, höher und höher. Zahlreiche 
Blutgefäße durchziehen das Gebilde und ſorgen für die Zu- 
führung der nötigen mineraliſchen Bauſtoffe für das junge 
Geweih. In dieſem Zuſtande fühlt ſich das Geweih infolge 
des in demſelben zirkulierenden Blutes warm an. Das Tier 
zeigt ſich gegen Verletzungen desſelben ſehr empfindlich. Die 
Umriſſe des zukünftigen Geweihes ſind bereits zu erkennen, 
wenn auch nur in den einfachſten Linien. Allmählich ver- 
härtet und verknöchert ſich das Gebilde gegen das Ende des 
Sommers hin mehr und mehr. Der Hirſch beginnt jetzt zu 
„fegen“. Das Abſterben der äußeren Haut, mit welcher das 
Geweih bedeckt iſt, ruft ein juckendes Gefühl hervor. Durch 
Schaben an Baumſtämmen und dergleichen entfernt der 
Hirſch den „Baſt“, der nun trocken geworden iſt, von dem 
Geweih. Dasſelbe tritt alsdann in ſeinen ſcharfen Umriſſen 
hervor und nimmt bald eine heller oder dunkler braune 
Färbung an. Dieſe hängt, wie man annimmt, ab von der 
Baumart, an welcher der Hirſch fegt, oder beſſer von den 
ätzenden und beizenden Beſtandteilen der Baumrinde. Die 
Hautreſte hängen mitunter noch einige Zeit hindurch in 
Fetzen am Geweih herab. Die Zeit, die dem Fegen vorauf— 
geht, heißt in der Jägerſprache die „Kolbenzeit“. Erſt durch 
das Fegen wird das Geweih vollſtändig „vereckt“, das heißt, 
es tritt erſt jetzt vor allem bei älteren Hirſchen die Endenzahl 
deutlich hervor. 

Nach Beendigung des erſten Fegens, alſo im zweiten Le⸗ 
bensjahre, trägt der jenge Hirſch nur ein einfaches Geweih, 
das aus zwei ziemlich gerade gerichteten Stangen mit je 
einem Ende beſteht. Der Hirſch heißt alsdann „Spießer“, 
ebenſo auch der gleichaltrige junge Rehbock, bei dem das ganze 
Geweih ſelbſtverſtändlich entſprechend ſchwächer iſt. Das 
Spießergeweih iſt normalerweiſe beim Hirſch ungefähr Juli 
bis Auguſt gehörig gefegt und vereckt. Die Roſen ſind beim 
Spießhirſch noch nicht vollkommen als verdickte Ringe aus⸗ 

ebildet, ſondern die beiden Stangen ſind an der Stelle, wo 
ie den Roſenſtöcken aufſitzen, nur dicker als dieſe. 

Das Wachstum der Roſenſtöcke und vor allem des dar⸗ 
auf befindlichen Geweihes kann ſich in allen Altersſtufen auch 
beſchleunigen. Dies geſchieht infolge beſonders günſtiger 
Verhältniſſe, z. B. bei reichlicher guter Aeſung, bei großer 
Ruhe im Revier uſw. Es können ſogar normale Entwice- 
lungsſtufen in der ſpäteren Weiterbildung des Geweihes 
überſprungen werden. 

Einige Zeit vor dem Abwurfſe des alten Geweihes machen 
fi) ſchon die Anzeichen desſelben bemerkbar. Die Verbin⸗ 


dungsſtelle unterhalb des Roſenſtockes lockerk ſich, da die 


Neubildung des folgenden Geweihes bereits beginnt. End⸗ 
lich fallen die Stangen ab zum Teil dadurch, daß ſie durch die 
Neubildung abgedrängt werden. Die Stelle am oberen 
Ende der beiden Roſenſtöcke, an welcher das alte Geweih ger 
ſeſſen hatte, iſt jetzt durch einen blutrünſtigen Fleck gekenn. 
zeichnet. Doch bleibt das nicht lange ſo. Bald wölbt ſich 
von neuem ein blutgefäßreiches, mit beharrter Haut beded- 
tes Gebilde über den Stirnzapfen hervor, das beſtändig an 
Höhe zunimmt, diesmal aber im dritten Lebensjahre, d. h. 
im zweiten Jahre nach der Geburt, ſich teilt. Das eine Ende 
tritt von Jahr zu Jahr mehr nach unten hervor, wächſt in der 
Richtung nach vorn über die Augen und wird zur ſogenann⸗ 
ten Augenſproſſe. Das andere Ende wächſt mehr oder we⸗ 
niger im leichten Bogen nach oben. Es iſt das ſogenannte 
Gablergeweih, das zuſammen vier Enden beſitzt, an jeder 
Stange zwei. Gleichzeitig haben auch die Roſenſtöcke etwas 
an Umfang zugenommen. Der Hirſch heißt jetzt ein Gabler, 
ebenſo auch der Rehbock mit der entſprechenden Bildung. 

Während bei dem Rehbock das Geweih mitunter bereits 
im Mai, ſicher aber im Juni vollſtändig ausgewachſen und 
gefegt iſt, dauert dies beim Hirſche bis in den Auguſt hinein. 

Im folgenden Jahr wird das Gablergeweih wiederum 
abgeworfen, was ſich bei geringeren Hirſchen bis in den Mai 
und Juni verzögern kann, wie auch ältere Hirſche keines⸗ 
wegs immer im Februar abwerfen, ſondern auch ſpäter noch 
„aufhaben“. Nach Abwurf des zweiten Geweihes entſteht 
ein drittes. Diesmal aber bildet ſich über der Augenſproſſe 
etwa in der Mitte der Stangen eine neue, die Mittelſproſſe, 
durch welche die Augenſproſſe, wie ſchon geſagt, nach unten 
gedrängt wird. An der Anſatzſtelle der Mittelſproſſe erhält 
die Stange ſelbſt eine gelinde Knickung nach hinten. Das 
Geweih hat jetzt im ganzen ſechs Enden und zwei Knickungen. 
Beſonders die letzteren find für den „Sechsender“ charafte- 
riſtiſch, da einzelne Enden immer fehlen können. Die Ent- 
fernung der beiden oberſten Enden von einander nennt man 
in der Weidmannsſprache die „Auslage“. Dieſelbe kann auch 
bei gleicher Endenzahl in allen Altersſtufen eine ſehr ver— 
ſchiedene ſein. a 

Während der Rehbock bei der Sechszahl der Enden als 
ſogenannter Sechſerbock gewöhnlich ſtehen bleibt und nur 
ſelten eine größere Endenzahl ſchiebt, verzweigt ſich das Ge⸗ 
weih des Hirſches immer mehr und mehr. Nach jedesmali⸗ 
gem Abwurfe erſcheint gewöhnlich an jeder Stange ein Ende 
mehr, wobei das Geweih mit der Zeit die ſogenannte Eis⸗ 
ſproſſe hervorbringt, die ſich zwiſchen Augen- und Mittel⸗ 
ſproſſe einſchiebt und zur Kronenbildung übergeht. Die 
Krone iſt das von vielen Geweihenden umgebene, becher— 
förmige Gebilde an der oberſten Stelle der Stangen. So 
kann ein entſprechend ſtarker Hirſch in wenigen Monaten 
zwanzig und mehr Enden ſchieben. Fehlt an einer Stange 
ein Ende, haben alſo beide Stangen zuſammen eine ungerade 


Endenzahl, ſo bezeichnet man den Träger als einen „un⸗ 


geraden“ Sechs-, Acht-, Zehnender uſw., wobei ſtets nach der 
Zahl der geraden Stangen gerechnet wird. 

Mit ſeinem prächtigen, vielfach verzweigten und mächtig 
ausgelegten Geweih gewährt der Hirſch, der König des Wal- 
des, einen ſtolzen, majeſtätiſchen Anblick, der ſich leider nur 
noch in wenigen Wäldern unſerer Heimat uns darbietet. 
Doch nicht zum Schmucke trägt der Hirſch ſein Geweih. Hat 
der Hirſch nämlich ein gewiſſes Alter erreicht, ſo tritt bei 
ihm auch die Fortpflanzungsfähigkeit ein. Wenn die Herbſt⸗ 
nebel den Wald mit ihren grauen Schleiern einhüllen und 
der edle Hirſch ſein Geweih vollſtändig fertig gefegt hat, ſo 
beginnt die Brunſtzeit. Der „Kapitale“ geſellt ſich zu einem 
Rudel Mutterwild und ruft ſeine Rivalen zum Kampfe her- 
aus. Weithin dröhnt durch den gelb und rot gefärbten Wald 
der „Schrei“ oder das „Röhren“ des Gewaltigen und weckt 
ein weites Echo. Bald ertönt auch der Kampfesruf des Geg⸗ 
ners, der ihm das Rudel ſtreitig machen will und vielleicht 
ſtärker it als er. Auf dem Kampfplatze kommt es alsdann 
unter den beiden herrlichen Tieren zu einem heißen Streit. 
Mit wuchtigem Stoß fahren die Geweihe zuſammen; die 
Tiere ſuchen ſich gegenſeitig mit den ſpitzen, fait weiß glän⸗ 
zenden Enden ihrer Geweihe zu durchbohren. Ihre Augen 
glühen, heißer Atem entſtrömt ihren Nüſtern. Doch keiner 
will weichen, bis endlich der Stärkere ſiegt. Ueber dem 
Kampfe aber graut allmählich der Morgen. Der „Platz, 
hirſch“ zieht mit feinem Rudel wieder zu Holze. Nichts Un. 
gewöhnliches aber iſt es, daß der ſchwächere Hirſch zu Tode 
„geforkelt“ auf dem Kampfplatze Eleibt. 5 


